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• Heberpenta immunisiert 
gegen Diphtherie, Tetanus, 
Keuchhusten, Hepatitis B 
und die Bakterie 
Haemophilus Influenza,
Typ B

LILLIAM RIERA 
- Granma Internacional

• MEHRERE Produkte der ku­
banischen B io techno log ie , da r­
un ter die vor kurzem  entw icke lte  
fün ffache F lüssig im pfung H eber­
penta, w erden den H ande lspart­
nern von H eber B iotec S.A. von 
2008 bis 2010 zur Verfügung 
s tehen , v e rs ich e rte  M ayda 
M auri, d ie G e sch ä fts fü h re rin  
d ieses A rzne iunternehm ens.

Herber Biotec S.A., das nach der 
Norm ISO 9001:2000 arbeitet, ist 
der exklusive Vertreiber und Ver­
treter des Instituts für Gentechnik 
und B iotechnologie (CIGB) und 
anderer Institutionen des W issen­
schaftlichen Pols im Westen Hav­
annas. Die Firma besitzt über 200 
genehmigte Registrierungen in 52 
Ländern und Unterzeichnete Ver­
triebsvereinbarungen mit U nter­
nehmen in der ganzen Welt.

H eberpen ta , an dessen E n t­
w icklung das CIGB, das Institu t 
F inlay und das Labor fü r C hem i­
sche R eagenzien der U n ivers itä t 
H avanna be te ilig t waren, im m u­
n is ie rt g le ichze itig  gegen fün f 
K rankhe iten : D iph therie , Te ta­
nus, K euchhusten, H epatitis  B

und die Bakterie  H aem ophilus 
in fluenza, Typ B, die H irnhaut-, 
Lungen- und O hrenen tzündun­
gen hervorru ft und w e ltw e it den 
Tod e iner halben M illion K inder 
verursacht.

Die hohe Q ua litä t und W irk­
sam ke it d ie se r F ü n ffa ch -Im p ­
fung ge w ä hrle is te t nach k lin i­
schen U n te rsu ch u n g e n  e inen 
Schutz von 95%  gegen D iph the­
rie  und Te tanus; 80%  gegen 
Keuchhusten; 98% gegen H epa­
titis  B und 99,7%  gegen H aem o­
philus in fluenzae, Typ B.

Das kubanische U nternehm en 
w ird  se inen  H an d e lsp a rtn e rn  
auch In te rfe ron-G el fü r die Be­
handlung von G ebärm utte rkrebs 
anbieten; ebenso die rekom bi- 
nante S trep tokinase (H eberk ina­
se), d iesm al in Zäpfchenform , 
zur A uflösung von B lu tg e rinn ­
seln bei schw eren H äm orrho i­
den und eine viskose Lösung mit 
dem ep iderm a len  W achstum s­
faktor, der die R egenerie rung  
der geschäd ig ten  S ch le im häute 
fö rdert und die N ebenw irkungen 
der R ad io therap ien  m in im a lis ie rt 
w ie in e inem  A rtike l in Juven tud  
R ebelde  m itge te ilt w ird.

Die kubanische B io techno log ie  
verfüg t über 38 Produkte, die in 
40 Ländern verm arkte t werden, 
die seit den 90er Jahren, beson­
ders seit 1999, der Insel E innah­
men von 345 M illionen Dollar 
brachten.

Auf dem in te rna tiona len  Kon­
greß  B io te ch n o lo g ie  H avanna

2007, an dem nam hafte Fach­
leute aus 28 Ländern a lle r K on ti­
nente te ilnahm en, w urden die 
neuesten E rzeugnisse d ieser In ­
dustrie  vorgeste llt, so das He­
berpenta und das H eberprot-p , 
ein in der W elt e inz igartiges M it­
tel zur Behandlung von Fußge­
schw üren bei D iabetikern  und 
die Vorbeugung von A m pu ta tio ­
nen, aber auch die schon be­
rühm ten In terferone, die rekom - 
b inante S trep tokinase -  die e r­
m öglicht, in Kuba jäh rlich  etwa 
400 M enschen mit akutem  H erz­
in farkt zu retten -  und der Im pf­
sto ff gegen M eningokokken-M e- 
n ing itis .

Auf den A rbe itstagungen wurde 
bekannt, daß die kubanischen 
W issenschaftle r heute in m ehre­
ren P ro jekten  an th e ra p e u ti­
schen Im pfungen zur weiteren 
Verbesserung der G esundhe its ­
kennziffern arbeiten.

Dr. Luis H errera, der D irektor

des CIGB, berich te te  Granm a, 
daß die bei den Im p fs to ffen  
gegen H epatitis  C und P ros ta ta ­
krebs die größ ten F o rtschritte  
e rz ie lt w urden, beide befinden 
sich in der Phase 1 der K lin ik ­
te s ts  m it v ie lve rsp re ch e n d e n  
P erspektiven.

E benfa lls  w ird an einem  e ffe k ­
tiven therapeu tischen  W irksto ff 
gegen die v ie r Stäm m e des D en­
gue-V irus gearbe ite t, der sich 
gegenw ärtig  in der Phase der 
T ie rve rsu ch e  b e fin d e t, e in ­
sch ließ lich  mit Affen; w eiterh in  
an W irksto ffen  gegen HIV sowie 
P rodukten gegen m ultip le  S k le ­
rose.

Das M in is te riu m  fü r G e s u n d  
h e it p ra k t iz ie rt k o s te n lo s  ein 
m a ss ive s  Im m u n is ie ru n g s p ro ­
g ram m  m it e lf au f de r Inse l e n t­
w icke lte n  und im Land p ro d u ­
z ie rte n  Im p fs to ffe n , d ie vo r 13 
In fe k t io n s k ra n k h e ite n  s c h ü t­
zen . •

Erste Internationale Konferenz über Sicherheit und Verteidigung
• Sie w ird im A pril in Havanna  
s ta ttfinden

• DAS S tud ienzentrum  fü r In form ation der 
V erte id igung (CEID) der Republik Kuba be­
ruft seine Erste In te rna tiona le  Konferenz 
über S icherhe it und V erte id igung ein, die 
vom 23. bis 25. April 2008 in H avanna s ta tt­
finden w ird.

W ie es in dem Aufru f heißt, w ird es das A n­
liegen der V eransta ltung sein, mit s trengste r 
w issenscha ftliche r S ach lichke it ve rsch iede ­
ne A nge legenhe iten  zu ana lys ie ren , die im 
Zusam m enhang m it der S icherhe it und der 
Verte id igung im in te rna tiona len , regionalen 
und nationa len  M aßstab von großem  In te r­
esse sind, sow ie ordnungsgem äß begründe­
te Form eln und Vorsch läge zu suchen, um 
den ernsten P roblem en zu begegnen, die 
das Ü berleben der Länder, R egionen und 
der M enschheit insgesam t bedrohen.

Für fo lgende H auptthem atiken kann sich 
e ingeschrieben  werden:

- S icherhe it und V erte id igung in den Am e­
rikas. Theorie  und Praxis. Neue In te rp re ta ­
tionen, H erausforderungen und B edrohun­
gen vom m u ltid im e n s io n a le n , reg iona len  
und subreg iona len  S tandpunkt aus. Der A u f­
bau e ines neuen S iche rhe itssystem s auf 
dem Kontinent. M enschliche S icherhe it, ko ­
opera tive  S icherheit. Das bü rge rrech tlich ­
m ilitä rische  Verhä ltn is  und die Rolle der 
S tre itk rä fte  in der G ese llschaft. Der E influß

der V ere in ig ten S taaten auf das S iche rhe its ­
system  der H em isphäre. Die M ög lichke iten 
der In tegra tion  zur S icherhe it und V erte id i­
gung.

- Krieg und Frieden. Die bew affne ten  Kon­
flik te , das W ettrüsten  und die A bzw eigung 
von no tw end igen R essourcen fü r die Ent­
w ick lung. M ilitä rs tü tzpunkte  und M ilitä rp rä ­
senz.

- Der aktue lle  Stand und die Perspektiven 
der theo ritischen  S tudien über S icherheit 
und V e rte id igu n g  im W e ltm aß s tab . Die 
G rundlagen der Haltung und des Handelns 
der G roßm ächte und ihrer Verbündeten im 
System  der in te rna tiona len  Beziehungen.

- Die g lobalen Problem e, die die M ensch­
heit betre ffen. M enschenhandel; M igration; 
Energ ieressourcen und A lte rna tiven zur Lö- • 
sung der Energ ieprob lem e; die m aterie llen 
Ressourcen und ihre Rolle in der S icherheit 
der S taaten; die k lim atischen V eränderun­
gen und ihre g lobalen Ausw irkungen; die 
N a tu rka tastrophen und ihre Bekäm pfung als 
ein Problem  der N ationalen S icherheit; die 
P roblem e in Verbindung mit dem Terroris­
mus, den Drogen, der U nsicherhe it der Bür­
ger und anderen übernationa len  B edrohun­
gen.

Vorschläge für Vorträge und Expositionen 
können bis zum 30. März 2008 e ingere ich t 
w e rden . Der w isse n sch a ftlich e  Rat des 
CEID w ird in e iner strengen Auswahl die A r­
beiten bestim m en, die p räsen tie rt w erden, 
w orüber die K on fe renzte ilnehm er und Opo-

nenten rech tze itig  in fo rm ie rt werden.
In te ressenten können sich mit dem O rgan i­

sa tionskom itee  in Verbindung setzen, das 
Them a ihres Vortrags oder ih rer Exposition 
m itte ilen und eine Synopse e in re ichen, die 
n icht m ehr als 150 W örter en tha lten  sollte .

Das CEID ga ran tie rt das M ittagessen für 
alle Teilnehm er sow ie die Beförderung der 
aus länd ischen  B esucher von den Hotels 
Kohly und El Bosque zum V e ra n s ta ltu n g s o rt-  
und zurück. Die E inschre ibegebühr w ird 80 
kubanische konvertib le  Peso (CUC) be tra ­
gen. Für die na tiona len  Te ilnehm er w ird die 
g le iche G ebühr in kuban ischen nationa len 
Peso (CUP) erhoben. Für ausländ ische S tu­
denten w ird sie 60 CUC betragen, fü r kuba­
nische S tudenten 60 CUP.

Die E in sch re ib u n g  e rfo lg t im S itz  des 
CEID, C alle 40 No 4701, entre 38 y 47, Re­
parto Kholy, S tad tbez irk  Playa, H avanna, 
am 21. und 22. April von 8.30 Uhr bis 16.30 
Uhr und am Vorm ittag des E röffnungstages.

Für w eitere  In fo rm ationen kann man sich 
an das O rgan isa tionskom itee  wenden: Dr. 
G uille rm o R odriguez del Pozo (P räsident); 
Dr. M anuel C arbone il V idal (V izepräsident 
und K oord ina to r der V eransta ltung); Msc. 
Horacio Soto Placer.

Kontakte zum CEID: Tel: Zentra le  (537) 
209-1355 (Ansch lüsse 110 und 112); D irekt- 
tel: (537) 202-5877; FAX: (537) 206-0846.

E-M ail: ce id@ ce icom .co .cu ;carbone ll@ ce i- 
c o m .c o .c u ; s o to @ c e ic o m .c o .c u ; URL: 
w w w .ce id .cubaw eb.cu  "

mailto:aleman@granmai.cip.cu
http://www.granma.cu
mailto:carbonell@cei-com.co.cu
mailto:carbonell@cei-com.co.cu
mailto:soto@ceicom.co.cu
http://www.ceid.cubaweb.cu
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Die Kanarischen Inseln arbeiten mit Kuba 
in mehr als 100 Projekten zusammen

• DER Präsident der Autonomen Region 
Kanarische Inseln, Paulino Rivero, stellte bei 
seinem kürzlichen Besuch in Kuba die gute 
Zusammenarbeit in den über 100 Projekten 
seines Landes mit der Insel heraus, von 
denen elf in den Bereichen Gesundheit, Bil­
dung und soziale Betreuung ausgeführt wer­
den.

In einer Begegnung mit der lokalen und auf 
der größten Antilleninsel akkreditierten aus­
ländischen Presse wies Rivero auf die ausge­
zeichneten Beziehungen zwischen beiden 
Völkern hin und brachte zum Ausdruck, das 
Anliegen der Behörden sei es, zu einer Ver­
besserung der Lebensqualität der Menschen 
beizutragen.

Bei diesem Besuch wurden Absichtserklä­
rungen für zukünftige Entwicklungsprogram­
me im Tourismus unterzeichnet, ein Gebiet, 
auf dem die Kanarischen Inseln mit all ihren 
Kenntnissen und Erfahrungen einen Beitrag 
leisten können, versicherte er.

In diesem Zusammenhang .erwähnte der 
Präsident dieser spanischen Autonomen Re­
gion die klimatischen, die Umwelt- und sozia­
len Voraussetzungen Kubas für die Freizeitin­
dustrie, die das große Interesse und die Be­
reitschaft der örtlichen Behörden für die ange­
botenen Investitionsmöglichkeiten erklären.

Rivero traf in Begleitung des Vizerates für 
Immigration und Zusammenarbeit, Moisés 
Placencia, und des Generaldirektors für Inter­
nationale Beziehungen mit Amerika, Miguel

Angel Machín, in Havanna ein. Er führte ge­
trennt Gespräche mit den Vizepräsidenten 
Carlos Lage und José Ramón Machado, an 
denen jeweils der Vizepräsident des Minister­
rates, José Ramón Fernández, teilnahm.

Entsprechend seines Arbeitsprogram ms 
führte der Leiter dieser Autonomen Region, 
eine der 17, in die Spanien eingeteilt ist, auch 
Gespräche mit Parlamentspräsident Ricardo 
Alarcön uhd Außenminister Felipe Pérez 
Roque. Zudem traf er sich mit Angehörigen 
der Kanarischen Gesellschaft Kubas in deren 
Sitz, wo er das Goldene Buch der Einrichtung 
vorstellte.

In Presseerklärungen bezeichnete Paulino 
Rivero seinen Aufenthalt in Kuba als kurz 
aber intensiv und bemerkte, daß dieser Be­
such sein erster im Ausland sei, seitdem er 
dieses Amt bekleide, und die Entscheidung 
gewesen sei, zuerst nach Amerika und ganz 
speziell nach Kuba zu reisen.

Der Präsident der Kanarischen Inseln, der 
in dem Karibikland auf Einladung der Kana­
rischen Gesellschaft Kubas zu Gast war, 
wurde zum Ehrengast der Provinz Havanna 
gekürt. Er lobte die Arbeit dieser Institution 
bei der Wahrung der Traditionen, Kultur und 
Identität dieser Gemeinschaft.

In Kuba leben ca. 800 Einwanderer aus die­
ser spanischen Autonomen Region, eine Be­
völkerungsgruppe, die eine der wichtigsten 
kulturellen und ethnografischen Wurzeln der 
Insel darstellt. •

Der Präsident dieser spanischen Autonomen Region traf mit dem kubanischen Vizeprä­
sidenten José R. Machado Ventura zusammen

Jean-Guy Allard, Träger des 
Nationaipreises für Journali­

stik „Juan Gualberto 
Gdmez“, stellt sein drittes 
Werk von das im Ergebnis 
seiner journalistischen Ar­

beit entstand

iSUUM«

Posada Carriles und 
seine 40 Jahre Terror
KATIA SIBERIA GARCIA - Granma

• DER M ann, de r aus v e rm e in tlich e m  
„M ange l an B e w e ise n “ n ich t au f de r 
U S A -L is te  der am m e is ten  g e su ch te n  
K rim in e lle n  e rsch e in t, w ird  von dem  
G r a n m a - In te rn a c io n a l- J o u rn a lis te n  
Je a n -G u y  A lla rd  in se inem  Buch P o ­
sada  C a rrile s , 40  J a h re  Terror, un te r 

•d ie  Lupe genom m en, das er am 21. 
N ovem ber im In te rn a tio n a le n  P re sse ­
zen trum  vo rs te llte .

A u sg e b ild e t im „S uchen  nach und 
P ro filie re n  von V e rb re ch e rn “ sch re ib t 
de r in Kuba lebende  K a n a d ie r ke ine

B io g ra ph ie  des g e fä h r lich s te n  T e rro ri­
s ten  de r w e s tlich e n  H em isphä re , s o n ­
de rn  ko n s ta tie r t anhand  von In te r­
v iew s, die au f G e sp rächen  P osadas 
b e ru h e n , von fre ig e g e b e n e n  D o ku ­
m en ten  und Z e itu n g e n  das V orgehen  
d ieses  S ch ü tz lin g s  der U S -R e g ie ru n g , 
das dem  V orgehen  der C IA  g le ich t.

Es w erden  B ew e ise  a n g e fü h rt, d ie 
ihn im v o rre v o lu t io n ä re n  Kuba  a ls  
e in e n  R e v o lv e rh e ld e n  b e s c h re ib e n , 
de r d ie  Ideen B a tis ta s , d ie R e p re ss i­
on sw e lle  de r R eg ie rung  von C a rlos  
A nd rés  P érez im V enezue la  de r a c h t­
z ig e r Jah re  in Z e n tra la m e rika  (G u a te ­

m ala , S a lvado r, H onduras ) v e r te i­
d ig te , d ie  S p rengung  des F lugzeugs  
von C ubana  de A v iac ión  v o rb e re ite ­
te o d e r ge la ssen  durch  d ie  ruh igen  
S traß en  von M iam i geh t.

Ein G ro ß te il de r in dem  Buch v e r­
w e nde ten  In fo rm a tio n  w urde  zu v e r­
sch ie d e n e n  G e le g e n h e ite n  an d ie 
U S -R e g ie ru n g  gesa n d t, und w enn 

auch e in ig e  H in d e rg rü n d e  in de r W a­
s h in g to n  P ost und d e r N ew  York 
T im es v e rö ffe n tlic h t w u rden , hat W a­
sh in g to n  n iem a ls  In te re sse  da ran  g e ­
ze ig t, sag te  A lla rd .

Bei de r Lesung  s te llte  Tuba l Páez, 
de r V o rs itz e n d e  des  k u b a n is c h e n  
J o u rn a lis te n v e rb a n d s  (U P E C ), d ie  
U n te rsu ch u n g sm e th o d e n  des A u to rs  
he raus  und eh rte  e ine  V e rtre tung  a n ­
w e s e n d e r F a m ilie n a n g e h ö rig e n  von 
T e rro ro p fe rn , d ie  noch im m er un te r 
dem  u n e n d lic h e n  S ch m e rz  le id e n , 
e inen  nahen V erw andten  ve rlo re n  zu 
haben . •

Ehrung für 
Tania in 
Santa Clara
FREDDY PEREZ CABRERA 
Granma

• SANTA CLARA.- W ürd iger hätte 
Haydee Tamara Bunke B ider, der le ­
gendären G uerillakäm pfe rin  Tania, 
an ihrem  70. G eburtstag nicht ge ­
dacht werden können, als w e iterh in  
fü r die g le ichen Ideale zu käm pfen, 
für die sie ihr Leben geopfert hat.

Die Frauen aus Santa C lara ge ­
dachten ihr mit e iner G erich tsve r­
handlung, bei der sie die im pe ria lis ­
tisch e n  A g g re ss ion e n  und neuen 
P läne des U S -P räs iden ten  Bush 
gegen Kuba ve ru rte ilten . Die fe ie r li­
che V e ra n s ta ltu n g  le ite te  M aga ly 
A rocha D om inguez, vom nationa len 
S ekre ta ria t der Föderation der kuba ­
nischen Frauen (FMC), die am Grab 
Tanias e ine G lad io le  n ie de rleg te , 
eine G este, mit der ihr die anderen 
A nw esenden der F ra u e n o rg a n isa ­
tion der Provinz fo lg ten  und mit der 
sie alle in Boliv ien G efa llenen be­
dachten.

In der G edenkansprache wurde e r­
w ähnt, daß Tania von ihrem ersten 
Zusam m entre ffen  mit Che an, 1960, 
ihm bis zu ihrem Tod im Denken und 
Handeln glich.

In Betrieben, Schulen und FMC- 
Gruppen, die den Namen der G ueri­
llakäm pferin  tragen, fanden eben­
fa lls  G edenkfe ie rn  zu Ehren d ieser 
unvergeßlichen Revolutionärin statt. •
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Armando Montiel. 
der Fahrdienstleiter 

des Terminals in Ala­
mar, zeigt, wie gewis­

senlose Hände den 
Belag von den Sitzen 

entfernt haben

Nutzen und Schützen sollten 
Hand in Hand gehen
• Die neuen Omnibusse lassen die Benutzer des 
öffentlichen Nahverkehrs der Hauptstadt 
„aufatmen“. Leider sind einige Fahrzeuge bereits 
Opfer gewissenlosen Verhaltens geworden. Bei 
einem Ausfall können ca. 2.000 Personen nicht 
befördert werden

LOURDES PEREZ NAVARRO UND RAUL LOPEZ 
(FOTOS) -  Granma

• 1. SEPTEMBER 2007, 16.35 Uhr. Der Stein, der gegen die 
Scheibe des Yutong-Busses der Linie 222 schlug, verlangte 
vomdem Schaffner schnelles Handeln. Er stieg aus der vor­
deren Tür und verfolgte den Täter von der Haltestelle Frei­
lichttheater in Marianao aus, wo der Bus gehalten hatte.

In seinem Jähzorn hatte der Täter die Scheibe getroffen und 
tausend Risse in ihr verursacht. Das war seine Reaktion auf 
die wiederholte Aufforderung der Busbesatzung, entweder 
die hintere Tür schließen zu lassen oder auszusteigen.

Nach seiner Festnahme durch den Schaffner und einen An­
gehörigen der Revolutionären Nationalen Polizei (PNR) kam 
Josué V. G. vor Gericht und wurde vom Bezirksgericht Maria­
nao wegen „einer Tat mit ernsten Folgen“ zu zwei Jahren Frei­
heitsentzug und einer Geldstrafe von 2.090 Peso Schadener­
satz verurteilt.

HINDERNISSE FÜR EINEN GUTEN SERVICE

Im August trafen nach und nach 37 neue Omnibusse der 
chinesischen Marke Yutong im Busterminal La Lisa ein. „Mit 
diesen Bussen konnten wir den Service verbessern, und die 
Bevölkerung ist dankbar44, sagte Luis Pier Zamora, der Ver­
walter des Terminal.

Früher, so ergänzte er, fuhren die Linien 222 und 298 nicht 
nach Fahrplan, sondern wann sie konnten. Heute fährt erste- 
re im Abstand von 10 bis 15 Minuten und die zweite alle 25 
bis 30 Minuten.

Zamora schmerzt deshalb besonders, daß undisziplinierte 
Fahrgäste mutwillig Schaden anrichten und damit eine Unter­
brechung im Service verursachen. „Hat ein Bus eine Havarie 
durch Zwischenfälle wie den Steinwurf oder eine gewaltsam 
zerstörte Tür, fällt er aus. Der Fahrplan und die Einnahmen 
werden nicht erfüllt. Die Beschäftigten haben das Nachsehen, 
denn ihr Lohn richtet sich nach den Einnahmen.*4

Ein Omnibus aus China, so Pier Zamora, kostet ca. 60.000 
USD. „Hier kann man sehen, welche Anstrengungen das 
Land unternimmt, um dem öffentlichen Nahverkehr wieder auf 
die Beine zu helfen. Aber die Leute sagen nichts, wenn sich 
Kinder an die Busse hängen, die Scheinwerfer abreißen, die 
Wände bekritzeln. Die Busse fallen aus und die Bevölkerung 
ist unzufrieden, obwohl alle Mittel investiert worden sind.*4

Wie wir aus dem Terminal erfahren, stand der Bus zwei Tage 
lang still. 4.060 Personen konnten nicht befördert werden.

25. Oktober 2007, 15.18 Uhr.
Bushaltestelle Virgen del Camino, Richtung Alamar.
Adolfo Granadillo, der Fahrer des dreitürigen P-3-Busses, 

beobachtete im Rückspiegel den Ein- und Ausstieg. Er schloß 
die mittlere Tür und sah, wie ein Mann, der nicht mehr einstei­
gen konnte, einen Stein aufnahm und gegen die Scheibe warf 
und sie beschädigte.

Dank des unmittelbaren Handelns des Fahrers und der Po­
lizei konnte der Mann festgenommen werden. Er befindet sich 
in Untersuchungshaft und wartet auf den Gerichtstermin.

EIN DEFEKTER BUS KANN NICHT FAHREN

Für das Programm zur Verbesserung des öffentlichen Nah­
verkehrs hat der Betrieb Metrobus Alamar, in La Habana del

Este, im Dezember 2006 mit der Erneuerung seines Fuhr­
parks begonnen. Heute verfügt er über 50 dreitürige M er­
cedes-Busse. Aus den Statistiken geht hervor, daß sie am 
stärksten unter den Folgen asozialen Verhaltens (14 
Fälle) zu leiden haben.

Bei derartigen Taten sind die Fahrer angewiesen, den 
Bus aus dem Verkehr zu ziehen und den Fall im O perati­
onsstab zu melden, dam it U nfallspezialisten vor Ort en t­
scheiden, ob das Fahrzeug weiter benutzt werden kann 
oder zur W erkstatt gefahren werden muß, erläutert A r­
mando Montiel Diaz, der Leiter des Terminal, Granma g 
genüber.

Der Ausfall eines langen Busses bedeutet, daß in einer 
Schicht von drei Fahrten ca. 1.500 Passagiere nicht beför­
dert werden. An einem Tag (zwei Schichten) sind 3.000 
Personen betroffen.

Ersatzteile und Zubehör müssen ausgewechselt werden. 
Dem Fahrzeugtyp und seinem Lieferanten entsprechend 
kostet auf dem W eltm arkt eine Frontscheibe ca. 900 USD, 
eine Rückscheibe 560 USD, ein Fenster zw ischen 400 
und 500 USD.

Hinzu kommen die Treibstoffkosten, denn der defekte 
Bus muß in die R eparaturwerkstatt in Guanajay, eine 
Kreisstadt in der Provinz Havanna-Land, gefahren w er­
den. Bei der großen Entfernung übersteigt der Tre ibsto ff­
verbrauch die durchschnittliche Menge für eine A rbe its­
schicht.

Nach Jorge Félix Valdés, dem Fahrdienstle iter des Be­
triebs, gibt es für ein derartiges Verhalten keine Entschul­
digung. „D iese Tatsachen schaden der Bevölkerung d i­
rekt. Fällt ein Bus aus, sind die nächsten Wagen dieser 
Linie übervoll und sehr stark belastet. In einem übervollen 
Bus zu fahren, ist äußerst unangenehm, von einem guten 
Service, wie ihn die Leute verdienen, kann keine Rede 
sein.*4
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Wenn die Lage auch 
noch nicht völlig ge­
löst ist bringen die 
neuen Busse doch 
eine Erleichterung 
im öffentlichen Per­
sonenverkehr

VERSTÄRKTE SCHUTZMASSNAHMEN SIND NÖTIG

~*>Vor über einem Monat trafen 112 neue Yutong-Busse in den 
termináis La Lisa, Playa, San Agustín, Alberro und Palatino 
ein. Nach und nach werden entsprechend den Lieferverträ­
gen weitere hinzukommen, um 2008 täglich mehr als eine Mil­
lion Menschen befördern zu können.

Es handelt sich um eine Investition von hunderten Millionen 
USD für drei- und zweitürige Busse, wobei die dreitürigen zwi­
schen 150.000 und 160.000 USD, die zweitürigen 60.000 
USD kosten. Hinzu kommen die Ausgaben für Wartung, 
Treibstoff und andere Dinge. Bei all dem wird der Fahrpreis - 
40 Cent für den Bus und 20 Cent für das „Kamel“ - nicht eF 
höht werden.

Alles was gut ist, muß auch geschützt werden, damit es 
lange hält. Pedro Castiñeiras, der Direktor des Metrobus-Be­
triebes, versicherte, daß mehrere Maßnahmen in Kraft treten 
werden, wie etwa die Auswahl und Qualifizierung der Fahret; 
die Festlegung eines Lohnsystems in Verbindung mit der Ser­
vicequalität und dem Grad der Schonung des Busses, der 
Verbesserung von Ordnung und Disziplin in den Haupttermi­
nals, die von den Leitern des Betriebes und von Inspektoren 
kontrolliert werden, sowie Besuche in den Sekundarschulen 
und Polytechnischen Schulen, um den Schülern die Situation 
bewußt zu machen.

Im Zusammenhang mit dem gewissenlosen Verhalten in 
den Bussen informierte Castiñeiros, daß die Polizei und In­
spektoren der Provinzleitung für Transport (DPT), das Mini­
sterium für Transport und der Rat der Provinzregierung Zu­
sammenarbeiten, um dagegen vorzugehen.

Disziplinlosigkeit, so berichtet Ricardo Ricardo Alonso, der 
Vizedirektor der Staatlichen Kontrolle des DPT wird mit Über­
raschungskontrollen vor allem in den Hauptverkehrszeiten 
und während der Nachtfahrten begegnet, wo sie besonders 
auftreten.

Die Inspektoren überprüfen auch das Verhalten der Besat­
zung: den korrekten Umgang des Schaffners mit dem Fahr­
geld, die Benutzung der Uniform, die Behandlung der Fahrgä­
ste, die Einhaltung der Haltestellen und Fahrzeiten, u. a. 
Aspekte, die einen guten Service gewährleisten. Werden Ver­
letzungen festgestellt, sind sie berechtigt, entsprechende 
Maßnahmen zu ergreifen bzw. gesetzlich genormte Strafen 
aufzuerlegen.

Bei einer Umfrage an den größten Haltestellen der Stadt 
konnten wir bei der Bevölkerung ein „Aufatmen“ bemerken, 
das diese vielen neuen Busse verursachen. Auf schon lange 
nicht mehr befahrenen Strecken fahren wieder die alten Lini­
en. Wenn auch längst noch nicht alles so ist wie es sein soll, 
ist im Zuge der Wiederbelebung des öffentlichen Nahverkehrs 
eine Erleichterung spürbar. Als Benutzer wollen wir zumin­
dest pflegen und schützen, was allen gehört.

Diese Frontscheibe zeigt die Spur des Steins. Die Folgen: ihr Ersatz kostet 900 USDt der Bus fällt im Durchschnitt drei 
Tage aust wodurch 9.000 Personen nicht befördert werden können
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Fidel und Raúl wurden als 
Kandidaten für die 
Nationalversammlung aufgestellt
• In den 169 Gemeindeversammlungen der Poder Populär 
(Gemeindeparlamente) wurden 614 Kandidaten für die 
Nationalversammlung und 1.201 Delegierte für die 
Provinzversammlungen nominiert. Im Dezember und bis zum 
15. Januar sind die Kandidaten zu Gesprächen mit der 
Bevölkerung unterwegs

MARIA JULIA MAYORAL 
JOSE A. TORRES - Granma

• D IE  K a n d id a te n  fü r  d ie  N a tio n a lv e r ­
sa m m lu n g  und  D e le g ie r te n  d e r P ro v in z ­
v e rs a m m lu n g e n , d ie  am  20 . J a n u a r  g e ­
w ä h lt w e rd e n  k ö n n e n , w u rd e n  am  S o n n ­
ta g , dem  2. D e ze m b e r, in den  169 G e ­
m e in d e p a rla m e n te n  a u fg e s te llt .

D ie  D e le g ie r te n  d e r G e m e in d e p a r la ­
m e n te  in S a n tia g o  de C u b a  und  S e g u n d o  
F re n te  b e s tä t ig te n  d ie  K a n d id a tu r  von  
P rä s id e n t F ide l C a s tro  R uz, A rm e e g e n e ­
ra l R aú l C a s tro  R uz und  R e v o lu t io n s k o m ­
m a n d a n t Ju a n  A lm e id a  a ls  A b g e o rd n e te  
fü r  das k u b a n is c h e  P a rla m e n t.

In s g e s a m t w u rd e n  von  5 5 .0 0 0  V o rk a n ­
d id a te n  614  K a n d id a te n  fü r  d ie  N a tio n a l­
v e rs a m m lu n g  und  1.201 fü r  d ie  P ro v in z ­
v e rs a m m lu n g e n  n o m in ie r t.

E ine  w e ite re  w ic h tig e  P h a se  fü r  d ie  b e ­

v o rs te h e n d e n  W a h le n  h a t je tz t  fü r  d ie  
N o m in ie r te n  b e g o n n e n , d ie  d a s  G e ­
s p rä c h  m it d e r B e v ö lk e ru n g  s u c h e n .

H é c to r R aú l F a ja rd o  M a rín , M itg lie d  d e r 
n a tio n a le n  K a n d id a tu rk o m m is s io n , s a g te  
Granma  g e g e n ü b e r, daß  von  A n fa n g  D e ­
z e m b e r b is  15. J a n u a r  d ie  K a n d id a te n  
d a s  G e s p rä c h  m it den  B e w o h n e rn  d e r 
S ta d tb e z irk e  s u c h e n , in d e n e n  s ie  g e ­
w ä h lt w e rd e n  kö n n e n .

N ach  den  e th is c h e n  P rin z ip ie n , d ie  im 
W a h lg e s e tz  v e ra n k e r t s in d , n e h m e n  a lle  
K a n d id a te n  an d ie s e n  G e s p rä c h s ru n d e n  
te il, be i d e n e n  d ie  W o rtm e ld u n g e n  ke in e  
p e rs ö n lic h e n  F ra g e n  b e in h a lte n .

L e b e n s la u f und  F o to  d e r K a n d id a te n  
w e rd e n  d e m n ä c h s t ö f fe n t l ic h  a u s g e ­
h ä n g t; e in e  A u fg a b e , d ie  Te il d e r V e rb re i­
tu n g s a rb e it  d e r W a h lk o m m is s io n e n  in 
d e n  e in z e ln e n  W a h lb e z irk e n  v o r  den  
W a h le n  is t. •

Die Kreis Versammlung 
von Santiago de Cuba 
bestätigte die 
Kandidatur Fidels als 
Abgeordneten

«Kfl KÜRZE
BOLIVIANISCHE REGIERUNG VERTEILT 
LAND AN INDIGENAS

a DIE bolivianische Regierung ordnete in einem 
Präsidentendekret die Landvergabe an Gemein­
den der Guarani in der zentralen Provinz Chu- 
quisaca an. Die Eingeborenenvölker dieser Re­
gion kommen damit in den Besitz von 180.000 
Hektar Land. Die Guarani von Chuquisaca 
haben nicht genügend Land für die Entwicklung 
ihrer Identität, ihrer Kultur und ihrer Institutionen. 
Mit dieser Verfügung wurden auch solche Zu­
stände abgeschafft wie die Gefangenschaft und 
das Dienstverhältnis von Guarani-Familien auf 
Landgütern der Region.

HONDURAS WIRD TREIBSTOFF ZU 
VORZUGSPREISEN AUS VENEZUELA 
IMPORTIEREN

ter, obwohl eine Wiederbelebung nach Einfüh­
rung des Freihandelsvertrages (TLC) mit den 
Vereinigten Staaten versprochen worden war. 
Die Textilindustrie war einer der Bereiche, die'am 
meisten für die Unterzeichnung des Vertrages 
eintraten, ging aber in der Praxis so gut wie leer 
aus.
Guatemala verkauft jetzt mehr Rohstoffe an mit­
telamerikanische Unternehmen, die Bekleidung 
hersteilen und sie in die USA exportieren. (PL)

VENEZUELA HOB 13 ILLEGALE 
DROGENLABORE AUS

a VENEZUELA gab bekannt, daß es in diesem 
Jahr 13 Drogenlabore im Land aufgedeckt habe. 
Gegenwärtig wird eine Offensive gegen diese 
Geißel geführt, um zu verhindern, daß sich das 
Land in einen Drogenproduzenten verwandelt. 
Die operativen Einsätze gegen die Labore ver­
hinderten die Produktion von einer Tonne Dro­
gen, schätzen Experten ein. Dazu kommen 
50,61 Tonnen, die per 20. November 2007 si­
chergestellt wurden. (PL)

a HONDURAS wird Treibstoff aus Venezuela zu 
Vorzugspreisen importieren, so daß die finan­
ziellen Mittel im sozialen Interesse besser ge­
nutzt werden können, informierte Ministerialprä- 
sident Yani Rosenthal. E=r kündigte an, daß er 
sich mit der Geschäftsführung des Unterneh­
mens PETROCARIBE in Verbindung setzen 

* ' werde, um die Verhandlungen zügig voranzu­
bringen. Der Kauf wird in Höhe von 750 Millionen 
DoUar jährlich erfolgen, sagte er. (PL)

TEXTILARBEITER IN GUATEMALA 
'ERLEBEN KRISE NACH 
FREJHANDELSVERTRAG MIT DEN USA

- DIE Textilbranche Guatemalas schloß in die­
sem Jahr 35 Fabriken und entließ 17.000 Arbei-

ARGENTINIEN UND BRASILIEN PLANEN 
GEMEINSAMEN FLUGZEUGBAU

a DIE argentinische Verteidigungsministerin 
Nilda Garré prüfte mit einem Repräsentanten 
des brasilianischen Flügzeugbauunterneh- 
mens Embraer die Möglichkeit, gemeinsam 
Ausrüstungen für die Zivilluftfahrt und die Luft­
waffe zu produzieren. Laut einer Information 
des Ministeramts war Garré mit dem interna­
tionalen Vertreter von Embraer, Eduardo Mun- 
hos de Campos, zusammengetroffen, um 
über das Thema einer Vereinigung zu verhan­
deln. Es handelt sich um das Unternehmen 
Area Material Córdoba (eine ehemalige Mili­
tärflugzeugfabrik) in der gleichnamigen Pro­
vinz. (PL)

PUERTO RICO:
UNABHÄNGIGKEITSKÄMPFER ERHEBEN 
ANKLAGE WEGEN VERFOLGUNG

• ORGANISATIONEN für Unabhängigkeit in 
Puerto Rico prangerten die gegen sie gerich­
teten Feindseligkeiten der US-Regierung an. 
Sie versichern, daß sich diese nach der Er­
mordung des Separatistenführers Filiberto 
Ojeda Ríos, im September 2005, verstärkt 
haben. Rosa Meneses, Führerin der Partido 
Nacionalista de Puerto Rico, hob hervor, daß 
die Bundeseinrichtungen in Puerto Rico täg­
lich eine größere Beteiligung bei den öffentli­
chen Angelegenheiten haben und sich immer 
mehr einmischen. .Die Einmischung der (US- 
)Regierung erfolgt in offener Form, sie ent­
blößt sich“ , sagte sie. (AP)

ENERGIEBESCHRÄNKUNG IN NICARAGUA 
BEENDET

• DER Minister für Energie und Bergbau, Emilio 
Rappaccioli, kündigte die Beendigung der seit 
dem vorigen Jahr im ganzen Land bestehenden 
Energiebeschränkung an. Rappaccioli hatte eine 
Woche vorher gesagt, daß ab 19. November die 
Abschaltungen, die täglich zwischen vier und 
sechs Stunden betrugen, auf 50% reduziert und 
ab 1. Dezember nicht mehr auftreten werden. 
(AP)

MEXIKO: ROHÖLLECK VON 12.000 
BARREL IM GOLF

- MAN werde noch Wochen brauchen, um 
das Erdölleck im Golf von Mexiko, das am 23. 
Oktober festgestellt wurde, einzudämmen, in­
form ierte das halbstaatliche Unternehmen 
Petróleos Mexicanos S.A. (PEMEX). Nach­
dem ein Bohrkran gegen eine Erdölplattform 
schlug, wobei 21 Beschäftigte ums Leben

kamen, liefen bereits 11.700 Barrel Erdöl -  
ca. 442 täglich -  in den Golf, meldete Pedro 
Silva López, der Vizedirektor für Erkundung 
und Förderung von PEMEX. (AP)

AUGENKLINIK MIT KUBANISCHER 
ZUSAMMENARBEIT IN URUGUAY

a EINE Augenklinik, für die Kuba Spitzentech­
nologie spendete, wurde im Beisein von Ta­
baré Vázquez in der Hauptstadt eröffnet. Sie 
wird als beispielhaft in der Region bewertet 
und befindet sich in einem wiederhergestell­
ten Bereich des ehemaligen Krankenhauses 
Saint Bois in Montevideo. In der Klinik wer­
den jährlich 5.000 Patienten behandelt wer­
den können. Es ist die einzige Augenheilan­
stalt im Land und das Ergebnis einer Verein­
barung der Gemischten Kommission Uru­
guay-Kuba. (PL)

MEXIKO RESTAURIERT EIN GEBÄUDE 
DES 17. JAHRHUNDERTS MIT DEM 
EXTRAKT DES FEIGENKAKTUSSES

• DIE Außenmauer eines südlich von Mexiko­
Stadt gelegenen ehemaligen Klosters des 17. 
Jahrhunderts wird mit einer Mischung restau­
riert, deren Hauptkomponente der Saft des 
typischen mexikanischen Feigenkaktusses 
ist, berichtete das Nationale Institut für An­
thropologie (INAH). .Der Pflanzensaft des 
Feigenkaktusses ermöglicht, die Pulverisie­
rung der Baumaterialien aufzuhalten und 
diese zu verhärten. Mit der Anwendung einer 
Verhärtungsflüssigkeit auf der Grundlage von 
Feigenkaktussaft führen Spezialisten des 
INAH die Restaurierung der Nischen“ des 
ehemaligen Klosters von Churubusco durch. 
In diesen M auernischen des Gebäudes 
waren ehemals religiöse Bilder und Statuen 
eingelassen. (AFP) •
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HUNDERTJÄHRIGES JUBILÄUM VON OSCAR NIEMEYER

Der Architekt 
und Freund
MIGUEL COMELLAS 
-  Granma In te rnac iona l

• AM 15. Dezember vollendet der Architekt 
Oscar Niemeyer 100 Lebensjahre. Er ist ein 
einzigartiger Mensch, dessen monum enta­
les Werk nicht nur in Form von gestaltetem 
Beton und Granit die Grenzen überschrei­
tet, sondern auch in seinem politischen 
Handeln und seiner Solidarität mit der ge­
rechten Sache seiner Zeit.

„Ich habe Fidel 1959 im Planalto-Palast 
(Brasilia) kennengelernt, er wurde mir von 
Präsident Juscelino Kubitshek vorgestellt.“ 

Von da ab entstanden eine Freundschaft 
und vorbildliche solidarische Beziehungen. 
In jenen Tagen arbeitete Oscar Niemeyer 
mit Kühnheit und Leidenschaft an dem gi­
gantischen Projekt und Traum des Präsi­
denten Kubitshek, der neuen Hauptstadt 
des südamerikanischen Giganten: Brasilia. 
„Es war ein anmutiges Abenteuer, dort er­
lebte ich glückliche Jahre, während ich den 
Tisch mit den Arbeitern te ilte .“

„Fidel ist eine beeindruckender Mensch,

eine transzendente Gestalt, er ist zweifellos 
der große Führer Lateinamerikas. Er ist 
unser natürlicher Führer“ , sagte er mir tief 
bewegt, während sein penetranter Blick auf 
das Tonbandgerät gerichtet war, das ich an 
jenem Juninachm ittag 1992 benutzte, als 
ich ihn interviewte, einige Tage nach sei­
nem zweiten Treffen mit dem Chef der Ku­
banischen Revolution, im 9. Stock seines 
W erkstatt-Büros in der Avenida Atlántica, 
gegenüber vom Strand Copacabana.

„W ir sprachen viel, er erzählte mir von sei­
ner Besorgnis und den Diskussionen, die er 
auf dem Gipfel gehabt hat (von Rio, mit 
Dutzenden von Staatschefs zum Thema Kli­
mawandel), von der Situation in Kuba und 
der Bereitschaft, sich den neuen Herausfor­
derungen zu stellen“ , berichtete er, ohne 
seine Freude zu verbergen, die ihm jener 
Besuch bereitet hatte.

Es war ein journalistisches Privileg, mich 
mit der Erbauer Brasilias zu unterhalten, 
dem Schöpfer des Memorials Lateinameri­
ka, in Sao Paulo, des Kulturzentrums und 
des Sitzes des Zentralkomitees der Kom­

"Fidel ist unser natürlicher Führer” erklärte Niemeyer 1992 dem Autor dieses Artikels

Die Kathedrale von Brasilia. eins der emblematlschen Werke dieses Mannes von Brasi­
lien und ganz Lateinamerika

munistischen Partei Frankreichs, in Paris, 
der Großen Moschee von Algier, des riesi­
gen Sambödromo (ein langgestrecktes Am ­
phitheater, durch das jedes Jahr zwischen 
Februar und März die berühmten Karne­
valszüge von Rio mit ihren 16 Sambaschu­
len ziehen). Er war auch einer der Projek­
tanten des UNO-Gebäudes in New York 
und Dutzender anderer architektonischer 
Werke.

Oscar Niemeyer gehörte zusammen mit 
Luis Carlos Prestes zu den Gründern der 
Kommunistischen Partei Brasiliens. Er war 
der erste Präsident der Freundschaftsge­
sellschaft mit Kuba. 1960 gehörte er dem 
Institut Brasilien-Kuba an.

Dieser außerordentliche Freund, geboren 
im Jahr 1907, der leise und bedächtig 
spricht, der freundlich ist und feine Um­
gangsformen hat, erzählte und berichtete 
mit Gewandtheit von seinen Erinnerungen 
und mit der größten Bescheidenheit von 
seinen Beziehungen zu Persönlichkeiten 
von Weltruf, von seinen Werken in Frank­
reich, A lgerien, Japan, den Vereinigten 
Staaten, Italien und anderen Orten.

Niemeyer erzählte uns, daß während sei­
ner ersten Gespräche mit Fidel die Rede 
darauf kam, daß er einige Dinge in Kuba 
machen könnte. Er erwähnte auch seine 
Abneigung gegen Flugzeuge. “ Ich bin seit 
langem nach Kuba eingeladen. Der Coman­
dante hat mir sogar vorgeschlagen, mich im 
Schiff hinzubringen (er lachte sehr über 
diese Episodie mit Fidel)” . Er ist außerdem 
der Autor des Projektes der brasilianischen 
Botschaft in Havanna.

Unter v ie len Auszeichnungen verfügt 
unser Freund über den Lenin-Friedens­
preis, den Nationalorden José Marti, die 
Medaille Félix Elmuza, die der Schriftstel­
lerverband Kubas verleiht, und andere.

Die M ilitä rd ik ta tur zw ischen 1960 und 
1970 verfolgte ihn, sperrte ihn ein, be­
kämpfte ihn und schickte ihn ins Exil nach 
Europa.

Seine journalistischen Artikel in Folha de 
Sao Paulo und Journal do Brasil, und in an­
deren Kom m unikationsm edien spiegelten 
seine Anzeige gegen die Aggressionen, die 
Blockade, Sabotagen, und jüngst gegen die 
Entführung unserer fünf Helden wider, 
sowie seinen Einsatz für andere gerechte 
Sachen in der Welt.

In den letzten Tagen hat Präsident Luis 
Inácio Lula Da Silva ihn in seinem Büro be­
sucht, in das er täglich geht. Er hat ihm zu 
seinem 100. Jubiläum gratuliert und ihm an­
gekündigt, daß das Jahr 2008 in Brasilien 
das Jahr Oscar N iemeyer sein wird.

Seit 1992 wird in Rio de Janeiro die W o­
chenzeitschrift Granma Internacional nach­
gedruckt, und zu jedem Zeitpunkt verfügten 
wir über seinen Zuspruch, seine Unterstüt­
zung und seine Solidarität. “ Ihr habt viele 
Freunde hier, und das wird den Raum er­
weitern fü r die Solidarität und die Informati­
on über Kuba” , sagte er uns damals.

Mögen unseren innigen Freund diese 
Zeilen der Erinnerung, der Achtung und re­
volutionären Zuneigung erreichen sowie 
die besten W ünsche für G esundheit und 
G lück anläßlich d ieser 1Û0 ertragreichen 
Jahre! •

Königin-Sofia-Preis an das Büro des 
Stadthistorikers von Havanna verliehen

* DIE Spanische Agentur für Internationale Zusam ­
menarbeit verlieh den internationalen König in-Sofia­
Preis für Erhaltung und Restaurierung von W eltkultur­
erbe, in seiner fünften Ausgabe, an das Büro des 
Stadthistorikers von Havanna.

Bei Bekanntgabe der Meldung bestätigte der D irektor 
des Büros, Dr. Eusebio Leal Spengler, den em inenten 
sozialen und humanen Charakter dieses Projekts.

Laut offiz ie ller M itteilung vom 29. November wurde 
die Ehrung des spanischen Staatsorgans dem Pro­
gramm der Integralen W iederherstellung des h istori­
schen Stadtkerns von Havanna zuteil.

D iesem Preis war ein Goldenes Diplom der Vereinten 
Nationen vorausgegangen, das Dr. Leal in diesem

Jahr in Nairobi, Kenia, in Empfang nahm, ebenfalls 
wegen des Einflusses der W iederherstellung des hi­
storischen Zentrum s auf die Verbesserung der Wohn- 
und Lebensbedingungen der Bewohner.

Auf die Arbeit e ingehend, die diese neue Auszeich­
nung begründet, erinnerte der kubanische Inte llektuel­
le an die verschiedensten Arbeiten in den Kunstschu­
len, in der Fakultät für Rechtsw issenschaften und im 
Bethlehemkloster, in dem täglich 1.300 Personen be­
treut werden, unter ihnen allein stehende alte Men­
schen.

Er verw ies darauf, daß unter diesen Arbeiten zum 
Wohl von Havanna der Bau von W ohnungen (über 
7.000 Menschen leben in neuen W ohnungen), A lten­

heimen und anderen E inrichtungen ähnlichen C harak­
ters das „Vorrangige“ war.

„D ies ist ein Werk, das das Beste von Kuba zum Aus­
druck bringt“ , sagte Eusebio Leal, als er andere Aufga­
ben von besonders hum anitärem  C harakter nannte. Er 
führte als Beispiel die speziell für ein behindertes M äd­
chen entworfene Erdgeschoßwohnung an, außerdem 
wurden in den letzten. Jahren etwa 1.100 Arbeitsplätze 
geschaffen.

Obwohl der Preis bekanntlich mit 30.000 Euro, einem 
Diplom und einer speziell fü r den Ausgezeichneten an­
gefertigten Skulptur ausgestattet ist, w idmete Leal we­
niger Bedeutung dem Geldpreis, sondern brachte se i­
nen Stolz zum Ausdruck, daß sein Büro eine Prämie 
von so feierlichem  und hohen Rang erhalten hat: „M ir 
ist unwichtig, ob der Preis mit e iner M illion oder einem 
Peso ausgestattet ist, das W ichtigste ist der Sinn des 
Program m s“ , versicherte er.

Der Preis wird d ieser E inrichtung von Havanna am 
19. Dezember im Am erika-Haus, in Madrid, in der Ka­
tegorie Materie lles Kulturerbe überreicht werden. In 
der Kategorie Im m aterie lles Kulturerbe erhält ihn der 
Freundesverein des Museums Ixchel in Guatemala. 
(Antonio Paneque Brizuela) •

V y
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H  29. INTERNATIONALES FESTIVAL DES 
NEUEN LATEINAMERIKANISCHEN FILMS

Der argentinische Liedermacher Fito Paez begann sein Konzert mit Yo vengo a ofrecer 
mi corazón (Ich bin hier, um mein Herz anzubieten)

• Das Festival wurde mit dem  
Film Redacted und einem  
Konzert des Argentiniers Fito 
Paez eröffnet
MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional

• BRIAN de Palma, eine Schlüsselfigur 
des zeitgenössischen US-amerikanischen 
Films, konnte nicht nach Havanna kom­
men, weil, wie er in einer Grußbotschaft, 
die bei der feierlichen Eröffnung des Festi­
vals des Neuen Late inam erikan ischen 
Films verlesen wurde, m itteilte: „Das State 
D epartm ent konnte anscheinend kein 
Visum für mich finden.“

Ungeachtet dessen gab Redacted, sein 
jüngster Film, im Theater Karl Marx, in Ha­
vanna den Auftakt zu dem alljährlichen 
Fest des Kinos. Der Streifen ist eine außer­
ordentliche Anklage der Tragödie, zu der 
die Invasion im Irak geführt hat, und wie sie 
von der sogenannten großen Presse vor­
gestellt, „redig iert“ , wird.

In dem bis zum letzten Platz gefüllten 
Theater verstummten die rund 5.000 Zu­
schauer vor Emotion und Erschütterung. 
Der Film hatte beim Festival in Venedig 
2007 den Preis für die beste Regie erhal­
ten.

Zwei se iner P roduzentinnen, Jenn ife r 
Weiss und Simona Urld, stellten ihn vor 
und versicherten, den Film in Havanna und 
zum ersten Mal in Lateinamerika zu zeigen,

sei eine Ehre. Unmittelbar danach verlasen 
sie die kurze Grußbotschaft De Palmas, in 
der er erklärte, eine große Liebe für das ku­
banische Volk zu empfinden, und wie gern 
er hier gewesen wäre. „Ich verehre Ihre

Kultur sehr. Anscheinend konnte das State 
Department kein Visum für mich finden. 
Trinken Sie eine Tasse Milchkaffee auf 
mein W ohl!“ .

Fito Paez, der argentinische Liederm a­

cher, gab ein kleines Konzert, er und sein 
Klavier. Bei zwei oder drei Liedern begleite­
te ihn ein Gitarrist und ein anderes trug er 
mit dem kubanischen Sänger Santiago 
Féliú vor.

Seine Balladen sangen die zumeist jun ­
gen Zuschauer mit, aber auch das weniger 
junge Publikum, das ihn von seinem ersten 
Auftritt auf Liederfestival in Varadero, Ende 
der 1970er Jahre, kannte.

Fito brachte mit seinen Liedern viel Fröh­
lichkeit in das Festival, auf dem er, außer­
halb des W ettbewerbs, seinen Film De 
quién es el porta ligas?  (Wem gehört der 
Strum pfhalter?) vorstellt. Sein Konzert für 
“diese immer geliebte Stadt" begann er mit 
Yo vengo a o frecer m i corazón  (Ich bin hier, 
um mein Herz anzubieten).

Wie jedes Jahr hieß der Präsident des 
Festivals, A lfredo Guevara, die F ilm schaf­
fenden des Kontinents w illkommen. In sei­
ner Ansprache erinnerte Guevara an das 
40. Jubiläum von Viña del Mar, das „Aus­
druck von Auflehnung und Suche“ war, wor­
aus später entstand, was heute als Neues 
Lateinamerikanisches Kino bezeichnet wird. 
Er beurte ilte : „Late inam erika verbre ite t 
heute Aufbruchstimmung, die neuen Gene­
rationen senden ermutigende Botschaften.“

Wie bereits angekündigt, wird zum Abschluß 
des Festivals, am 14. Dezember, der britische 
Dokumentarfilm Erde: der Film unseres Plane­
ten gezeigt werden, den die Regisseure Ala- 
stair Fothergill und Mark Linfield an mehr als 
200 Orten in 26 Ländern gedreht haben. •

D ie  L ieb e  und d ie  C h o le ra  
von Gabo und B ardem

• Der Nobelpreisträger, wie immer, auf seinem 
Festival, und der Schauspieler stellt seinen 
Dokumentarfilm Invisibles vor
• DIE Verfilmung des britischen Regisseurs Mike 
Newell von Die Liebe in den Zeiten der Cholera, 
dem Roman von Gabriel García Márquez, 
vereinte den spanischen Schauspieler Javier 
Bardem und den kolumbianischen 
Nobelpreisträger

• JETZT trafen sie in Havanna zusammen, in der Stadt, 
die seit 29 Jahren das Internationale Festival des Neuen 
Lateinamerikanischen Films ausrichtet.

Gabo, wie ihn seine Freunde und Millionen Leser nen­
nen, äußerte bei seiner Ankunft in der kubanischen Haupt­
stadt beinahe empört: “ Ich bin nicht Gast des Festivals, 
sondern einer seiner Schöpfer".

Und er hat Recht. Nicht nur, weil er zahlreiche F ilm dreh­
bücher geschrieben hat und andere seiner Romane auf die 
Leinwand gebracht wurden, sondern weil er außerdem der 
Präsident der Stiftung des Neuen Lateinamerikanischen 
Films ist, die am 8. Dezember 2007 ihren 22. Geburtstag 
auf ihrem wunderschönen Sitz, einer früheren Villa, die der 
Wohnsitz der Dichterin Flor Loynaz war, und wo Tomás 
Gutiérrez Alea 1978 den Film Los sobrevivientes (Die 
Überlebenden) gedreht hat.

García Márquez ist außerdem Gründer der Internationa­
len Schule für Film und Fernsehen von San Antonio de los 
Baños, die jedes Jahr ihren Geburtstag begeht, der in das 
8. Filmfestival fiel (die Eröffnung war am 15. Dezember).

Ob García Márquez und Bardem sich in Havanna unter­
halten haben oder nicht, ist nicht bekannt, aber bekannt ist 
— es ist überall im Netz — daß der Romanautor dem Spa­
nier zwei Anmerkungen zur Persönlichkeit des Florentino 
Ariza gemacht hatte, den dieser in Die Liebe... darstellt: 
“Zwei Dinge. Erstens sah ich ihn immer als jemanden, der 
nicht schreit, als jemanden, der niemals die Stimme erhe­

Bardem auf einem Produktionsfoto von Die Liebe in den 
Zeiten der Cholera

ben würde. Und zweitens sah ich ihn immer herumlaufen, 
als wäre er ein geschlagener Hund, dem man schwer zugesetzt hat, 
wie einer dieser Hunde, die seitwärts gehen, die wollen, daß du 
ihnen Zärtlichkeit gibst, aber du siehst auch, daß sie Angst haben, 
was sie eigentlich wollen ist, daß du sie umarmst.11

Der Film Die Liebe in den Zeiten der Cholera war in Havanna noch 
nicht in den Kinos, aber die internationale Kritik war nicht vorte il­
haft.

BARDEM NICHT SO UNSICHTBAR

Der spanische Schauspieler Javier Bardem, einer der be­
rühmtesten Gäste der 29. Ausgabe des Festivals, stellte im 

-zentra l gelegenen Kino Yara (am 7. 12.) den Dokumentar­

film Invisibles (Unsichtbare) vor, dessen Produzent er ist. 
und der in die Sektion Andere Breiten fällt, als Teil des Mu­
sters Spanischer Film, in dem Spielfilme von Carlos Saura, 
Gracia Querejeta, Mario Camus, Ventura Pons und Iciar 
Bollain zu sehen sind.

In einem mehr oder w eniger privaten Gespräch — 
schreibt der Kollege Joel del Rio in Juventud Rebelde — 
habe Bardem gesagt, daß es zu einem der beeindruckend­
sten Momente seiner Karriere wurde, “dieses riesige Thea­
ter brechend voll zu erleben, um diesen kleinen Dokumen­
tarfilm zu sehen, was den Willen des Festivals deutlich 
macht, zu fördern, daß die Leute den Kinofilm akzeptieren 
und genießen, ihn auf der Leinwand zu sehen... Diesen 
Zauber gibt es nur in Kuba” .

Invisibles, fünf G eschichten, gedreht von fünf nam haf­
ten Film schaffenden, Win W enders, Fernando León de 
Aranoa, Mariano Barroso, Isabel Coixet und Javier Cor- 
cuera, ist “eine Annäherung an jene Personen, die in un­
serem Vergessen wohnen. Es ist der W unsch, jenen eine 
Stimme zu geben, die aus G le ichgültigke it verstum m t 
sind".

Der Dokumentarfilm  kom biniert Realität und Fiktion und 
behandelt unter anderem die Auswirkungen solcher Übel 
wie der Chagas-Krankheit in Bolivien, der Schlafkrankheit 
in der zentralafrikanischen Republik, die Folgen der G e­
walt in Kolumbien oder die sexuellen Aggressionen im 
Kongo.

Bardem, der durch seine Darstellung eines an Armen und 
Beinen Gelähmten in dem Film M ar adentro, von Alejandro 
Amenábar, sehr berühmt geworden ist, hat 2007 häufig mit 
großen Regisseuren gefilm t: Woody Allen, dem schon er­
wähnten Mike Newell, den Brüdern Cohen und Milos For­
man.

Der immense Woody Allen vereinte in seinem neuen, in 
Spanien gedrehten Film, die beiden weltberühmten spani­
schen Schauspieler, Bardem und Penélope Cruz, die 
Bigas Lunas erstmalig 1992 in dem unvergeßlichen Strei­
fen Jamón, Jamón  auf dem Bildschirm vereinte.

Javier Bardem, der das Film festival von Havanna zum er­
sten Mal besucht, kann neue Preise erwarten. Einen 
bekam er schon für No country for o ld  men, von Ethan und 
Joel Cohen, wo er einen Psychopaten verkörpert, der in 
den 70er Jahren in Texas eine Serie von Verbrechen be­
ging: den Preis des National Board of Review der Vereinig­
ten Staaten für den besten Film des Jahres 2007. (M lreya 
C astañeda) •



GRANMA INTERNACIONAL / JANUAR 2008 KULTUR 9

Carlos Acosta tanzte in London mit 
seinen Freunden vom Ballet Nacional
ANNE-MARIE GARCIA

• DER kubanische Tänzer Carlos Acosta stellte in London 
mit den Stars Viengsay Valdés und Anette Delgado des Bal­
let Nacional de Cuba seine dritte Choreographie vor: eine Mi­
schung von klassischem Tanz und afro-kubanischen Rhyth­
men.

„Anregen und an die menschliche Kraft appellieren“ war die 
Absicht Acostas, in dem man heute den Nachfolger von Ru­
dolf Nurejew sieht.

„Ich versuche, vielfältig zu sein, immer etwas Frisches, viel­
leicht auch Erneuerndes zu machen“ , teilte der Kubaner von 
London aus mit.

Carlos Acosta & Friends ist der Titel des Stücks, das er 
Ende Oktober in einem Saal des Londoner Sadler's Wells 
Theatre aufführte. zu dem der Kubaner „eine besondere Be­
ziehung“ hat, wie er sagte, denn dort wurde ihm zum Beispiel 
der Olivier Award verliehen.

„Das ist mein drittes Stück in diesem Theater. Die Auffüh­
rung fällt außerdem mit der Vorstellung meiner Autobiogra­
phie im Vereinigten Königreich zusammen. Darum wollte ich, 
neben anderen Dingen, dieses Stück in London zeigen“, 
sagte Acosta.

„Es ist eine Herausforderung, das Klassische mit modernen 
und afro-kubanischen Rhythmen zu vermischen“, sagte Pri­
maballerina Viengsay Valdés.

Die Choreographie erzählt die Geschichte eines Mädchens 
in Jeans und mit Sonnenbrille, das ein Buch liest und dabei 
ihren Freund völlig vergißt, der weggeht.

Es folgen vier legendäre Stücke, El rio y  el bosque. Muñe­
cos und Paso a tres, des kubanischen Choreographen Alber­
to Méndez, und El corsario. Zum Schluß tanzen alle Samba.

Acosta hat Elemente der kubanischen Kultur in sein Stück 
aufgenommen: „Sie definiert mich. Ich bin stolz auf diese Kul­
tur und möchte, daß die Welt sie so sieht wie ich.“

Vor 34 Jahren in einem Viertel der kubanischen Hauptstadt 
geboren, absolvierte Acosta die kubanischen Ballettschulen 
und wurde Mitglied des Ballet Nacional de Cuba. Mit 16 Jah­
ren erlebte er „eine der reichsten Erfahrungen meines Le­
bens“, als er im Moskauer Bolschoitheater auftrat. 1998 kam 
p ' zum Royal Ballett in London.

VALDES UND ACOSTA BRACHTEN LONDON SCHON 
FRÜHER EINMAL ZUM TANZEN

Viengsay Valdés, eine klassische Tänzerin, sagte nach 
einer Probe in Havanna: “Wir (die Tänzer) sind alle Kubaner, 
wir haben die Rhythmen der Karibik im Blut, die Folkloretän­
ze. und das möchten wir auf der Bühne zeigen.”

Acosta tanzte mit Valdés El corsario, eine Choreographie 
von Alicia Alonso, der Prima Ballerina Assoluta und Gründe­
rin des Ballet Nacional de Cuba.

“Carlos ist ein außergewöhnlicher Partner, mit seiner virtuo­
sen Technik und seinem athletischen Stil führt er die Tänzerin 
in einer Weise, daß sie sich unbedingt in ihre Rolle versetzt 
fühlt” , sagte Valdés.

Die kubanische Primaballerina erinnerte sich, daß das Lon­
doner Publikum 2006 am Ende ihres Auftritts mit Acosta mit­
tanzte.

Bei einem Gastspiel des BNC in diesem Jahr in Paris tanz­
te sie Don Quijote. Die französische Kritik schrieb: „Die Anwe­
senden trommelten sogar mit den Absätzen ihrer Schuhe, um 
die vielen exakt ausgeführten Pirouetten der Valdés zu beloh­
nen.“

Nach der Probe im Stammsitz der Compagnie in der kuba­
nischen Hauptstadt faßte Méndez in einem vor Hitze kochen­
den Saal zusammen: „Das Stück ist sehr farbenfroh, tech­
nisch und dramatisch. Es wird von sehr jungen, explosiven, 
dynamischen Tänzern dargestellt, die mit großer Begeiste­
rung tanzen.“

Für die Primaballerina Anette Delgado ist „die Darstellung 
einer typisch kubanischen Puppe etwas Neues, „an das mein 
Körper nicht gewöhnt ist und mir viel abverlangt, aber zu Car­
los, - mit ihm tanze ich zum ersten Mal, - entsteht eine ganz 
besondere Beziehung, es ist ein Traum. Am Schluß kommt es 
zu einem sehr intensiven Moment, als wir nach Live-Musik 
Samba tanzen.“

José Torres, der Freund, der mit Yolanda Correa den roten 
Faden durch die Handlung der Geschichte führt, stellte fest: 
„Carlos verlangte zu viel von uns, nämlich zu vergessen, daß 
wir vom klassischen Ballett sind. Moderner Tanz, der an die 
kubanische Tradition anknüpft, ist ziemlich schwierig für uns, 
aber mit Carlos in London zu tanzen, ist für mich, mit meinen 
21 Jahren, eine starke Motivierung.”

CARLOS
ACOSTA

NO WAY HOME
A C t B W  !M \< : t*'s  M o m

FUSSBALL ADE!

Acosta trat auch als Erster Tänzer im American Ballet Thea­
ter in New York auf. „Dort habe ich ein gutes Publikum, das 
mich immer mit viel Zuneigung empfängt. Es ist bewegend, in 
dieser faszinierenden Stadt zu tanzen” , sagte er.

Ihn hält nichts davon ab, alle Tanzstile auszuprobieren, „mir 
gefällt es und ich glaube, ein Tänzer kann nicht vollkommen 
sein, wenn er es nicht versucht. Ein Arzt ist kein guter Spezia­
list, wenn er nicht über alles in seinem Fach Bescheid weiß, 
so geht es auch dem Tänzer“ , urteilte er.

Schließlich erinnert er sich noch, daß er „vor langer Zeit” 
gern ein Fußballer geworden wäre. Aber bei seinem letzten 
Spiel zog er sich an der rechten Hand einen Sehnenriß zu: 
„Ich begriff endlich, daß ich Fußball und Ballett nicht gleich­
zeitig ausüben kann”, und ergänzte, diesen Sport heute „voll 
und ganz aufgegeben” zu haben. •

~  ) « *  ' w
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Das Vienna Art Orchestra

Das Studio des Dr. Riiegg

Winkler, Francisco, 
Dulzaides: Trilogie 
in Havanna
VIRGINIA ALBERDI BENITEZ -  Granma

• ZWEI Wochen lang war die Kunsthochschule (ISA) in 
Havanna Mittelpunkt eines Workshops für bildende Kunst, 
"  r von einem deutschen Künstler, Hans Winkler, und zwei

jbanern , Rene Francisco und Felipe Dulzaides. veran­
staltet worden war.

Das Ergebnis des Projekts Déjame aquí (Laß mich hier) 
wird als Dokumentation eines Abenteuers eingeschrieben, 
das eine Interaktion zwischen der Ästhetik und der täg li­
chen Realität einer Gemeinschaft, in diesem Fall eines 
W ohnviertels in Havanna, eröffnet.

Gleichzeitig können die Kunststudenten über ihren Lehr­
plan hinaus ihre Perspektiven in Verbindung mit sozial 
transform ierenden Handlungen bereichern.

W inkler (Bayern, 1955) hat diese Erfahrungen in Städten 
der Vereinigten Staaten, Südafrikas, Indiens und der 
Schweiz gesammelt. Es handelt sich nicht darum, Perso­
nen der Gemeinschaft eine künstlerische Ansicht zu ver­
mitteln, sondern ihre ästhetischen Kènntnisse zu erfor­
schen und sie zur Verwirklichung einer Handlung zu füh­
ren, die ihre Interessen und Erwartungen w iderspiegelt. 
Zur Realisierung dieses Vorschlags haben das ISA, die 
deutsche kulturelle Organisation IFA und das G oetheinsti­
tut beigetragen.

Dieser Beitrag geht Hand in Hand mit dem künstlerischen 
Schaffen von René Francisco (Holguin, 1960) in W ohnun­
gen des Viertels Buenavista und den Experimenten von 
Felipe Dulzaides (Havanna, 1965).

MICHEL HERNÁNDEZ -  Granma

• DAS Prestige des Vienna Art Orchestra (VAO) wirft sehr 
lange Schatten in der zeitgenössischen Musik. 1977 von dem 
begabten Mathias Rüegg gegründet, ist das VAO in über 50 
Ländern mit offenen Armen empfangen worden. Es weist 
sich durch eine besondere Prägung aus, die es mehrere Rei­
hen vor andere Gruppierungen stellt, die in ihrem Umfeld er­
scheinen.

Der Direktor des Orchesters, der Schweizer Komponist und 
Pianist Mathias Rüegg, ist eine Art Houdini in Jazz-Variante. 
Er ist fähig, die vollsten Harmonien im Stil der ersten Big 
Bands auszulösen, die in den Tanzsälen Furore machten, 
und gleichzeitig den melancholischen Taumel des Jazz. Er 
erreicht es, jede Vorstellung des Vienna Art Orchestra in ein 
Fest voll von Imagination und musikalischem Reichtum zu 
verwandeln, das von einer Handvoll Instrumentalisten darge­
boten wird.

Mit der Sorgfalt eines Chirurgen und der Explo­
sivität eines Fußball-WM-Finales präsentierte das 
VAO im Theater Amadeo Roldän das Konzert Eu­
ropäische Visionäre, bestehend aus einer Trilo­
gie, die den Kulturen des Alten Kontinents und 
der Vereinigten Staaten gewidmet ist, ein Werk, in 
dem sich ein Konglomerat europäischer Denker 
mit Hollywood-Schauspielerinnen verschwöre­
risch vermischt. ,

Die Band brachte in den Mittelpunkt der Bühne 
die Gewißheit eines eigenen Diskurses, aber voll 
von Anspielungen auf andere Stimmen des Jazz, 
Charlie Parker, Sonny Rollins, Omette Coleman, 
Duke Ellington, Dizzy Gillespie, Miles Davis...

Jeder Solist trat aus der Musikgruppe heraus 
und wieder zurück, um so die “Romanze" mit dem 
Publikum auf die Weise der Purpurroten Rose 
von Kairo von Woody Allen zu erhöhen. Und jede 
Ausführung eines Stücks ließ die vorherige ver­
blassen und erhob siph aus den ursprünglichen 
Quellen des Jazz unter Beimischung der Frische 
gewisser postmoderner Klänge.

Die intensivsten Minuten erlebte man, als sich 
die Instrumente auf der Bühne dermaßen aufein­
ander einstimmten, daß es schien, Marilyn Mon­
roe würde sich in Liebe mit Albert Einstein verei­
nen, Josephine Baker mit Voltaire, Jayne Man$- 

field mit Descartes, Mae West mit Galileo Galilei...
Das Konzert hatte weitere Fragmente, die die Anwesenden 

in Staunen versetzten: die Stimme der attraktiven italieni­
schen Sängerin Anna Lauvergnac, die uns in den tiefen 
Süden der Vereinigten Staaten versetzte; die Läufe des 
österreichischen Gitarristen Martin Koller -  der an seinen 
Landsmann Joe Zawinul erinnern ließ, einen der Vorläufer 
der Fusion von Jazz und Rock und zusammen mit Wayne 
Shorter, Gründer der legendären Gruppe Weather Report; 
die Klänge eines einsamen Kontrabasses, der anarchisch in 
einer Bühnenecke Atem schöpfte, und die Vitalität des Klari­
nettisten, des ebenfalls Italieners Nico Gori.

Nachdem es uns fast zwei Stunden lang mit Reizen bom­
bardiert hatte, verließ das VAO die Bühne mit dem Sieges­
leuchten im Blick jedes einzelnen seiner Musiker, und natür­
lich seines Dirigenten, der inzwischen in sein Studio zurück­
gekehrt sein dürfte, in dem eine Menge des leidenschaftlich­
sten Jazz von ganz Europa produziert wird. •
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Die USA waren im Endspiel 
besser als die Insel
ANNE-MARIE GARCIA -  Granma

• DIE USA sind mit ihrem 6:3-Sieg gegen 
Kuba der neue Baseballweltmeister, weil sie in 
allen Aspekten des Spiels besser waren.

“Die Tafel zeigte den Unterschied in der Spiel­
qualität an, obwohl dabei auch der Kampfgeist 
der kubanischen Mannschaft zum Ausdruck 
kam", schrieb Granma auf seiner Webseite.

Niedergeschlagen erwachten die Kubaner am 
Sonntag, dem 18. November, nachdem sie bei 
dieser WM, nach neun Siegen in Folge, eine 
Niederlage einstecken mußten.

“Diese Niederlage schmerzt besonders stark", 
sagte Tony Mayeta, als der 9. Lauf dieser Be­
gegnung mit zwei Außenbällen und dem Fän­
ger Ariel Pestano am Schlag zu Ende ging. 
Mayeta, der Bruder des kubanischen ersten 
Läufers, Alexander Mayeta, ergänzte: In  Kuba 
darf man im Baseball nicht verlieren und erst 
recht nicht gegen die USA."

Etwas nachdenklicher erklärte Alberto Juanto- 
rena, der Vizepräsident des kubanischen Sport­
instituts: Mlm Sport ist es nun einmal so, man ge­
winnt und man verliert."

Der zweifache Olympiasieger von 1976 im 800- 
und 400-Meter-Lauf urteilte: „Das Niveau ist sehr 
angestiegen, die Mannschaften treten in bester 
Form an, dieses Mal haben wir verloren. Aber ich 
habe Vertrauen in diese Mannschaft und bin si­
cher, daß wir wieder gewinnen werden.“

Das ist das erste Mal. daß die USA in einem 
WM-Finale gegen Kuba gewinnen. Sie hatten 
es vorher sechsmal vergeblich versucht, denn

• STOLZ und wehmütig empfing Javier Soto- 
Tnayor, Weltmeister im Hochsprung, die Nach­
richt von seiner Aufnahme, mit acht weiteren 
Kubanern, in den Salon des Ruhmes des Mittel­
amerikanischen Leichtathletikverbandes.

„Ich freue mich und bin stolz darauf, unter so 
vielen Weltmeistern zu sein, was bedeutet, daß 
ich etwas für die Leichtathletik der Region getan 
habe“, sagte Sotomayor.

Der Starathlet unterhielt sich mit Granma in­
ternacional beim Marathon von Havanna, zu 
dem er mit anderen berühmten Sportlern der 
Insel angetreten war.

Sotomayor zog sich vor sechs Jahren aus der 
Leichtathletik zurück und sagt wehmütig: „Die 
Leichtathletik fehlt mir sehr, sie wird mir mein 
ganzes Leben lang fehlen, denn der Hoch­
sprung liegt mir im Blut."

O lym p ias ieger 1992 und W e ltm e is te r 
1993 und 1997, stellte S o tom ayor zudem

Sotomayor mit Maria del Carmen, seiner 
Ehefrau, und seinen beiden Söhnen, Ja­
vier und Xavier

Der 19jährige Aroldis Chapman warfeinen 
kolossalen Ball und verdiente sich einen 
Platz in der All-Star-Mannschaft

Kuba besiegte in den Endspielen die Vereinig­
ten Staaten von 1969, 1970, 1972, 1978, 1988 
und 2001.

Aber Davey Johnson, der Ex-Manager der 
Großen Ligen, hatte 2006 versichert, als er auf 
der Insel das vorolympische Turnier auch 
gegen Kuba gewann (beide Mannschaften 
konnten sich qualifizieren), den Siegen der 
Spieler der Antillen bei diesen Begegnungen 
ein Ende zu setzen.

Nach dem Spiel brannte es an der heißen 
Ecke im Parque Central in Havanna, dem Treff­
punkt der Fans: “Wenn man nicht schlägt, kann 
man nicht gewinnen, mit dem Schlagen hat es 
im Finale nicht geklappt. Diese Mannschaft 
braucht neue und junge Spieler", sagte Reinier, 
einer von den Fans.

Uli, eine Baseballbegeisterte, war um drei Uhr 
nachts aufgestanden, um das Spiel zu sehen: “Ich

dre im al e inen neuen W eltrekord  im H och ­
sprung auf.

Das erste Mal 1992 in Salamanca, Spanien, 
mit 2,43 Meter. Ein Jahr danach gelang es ihm 
zum zweiten Mal bei den Mittelamerikanischen 
Spielen in San Juan, Puerto Rico, mit 2,44 
Meter.

“Für mich hatte Puerto Rico eine besondere 
Bedeutung, denn zum ersten Mal gelang es 
einem Hochspringer in Amerika, diese Höhe zu 
erreichen", erklärte der Athlet und ergänzte: „In 
Puerto Rico fühle ich mich wie zu Hause, denn 
das Land und die Leute sind sehr ähnlich."

1993 übersprang er die 2,45 Metermarke und 
stellte in Salamanca, Spanien, in dem nach ihm 
benannten Stadion den gültigen Weltrekord auf.

Sotomayor stellte den Weltrekord auch 1989 mit 
2,43 Meter im Hallenhochsprung auf.

Die anderen Ruhmreichen sind Maritza Mar- 
tén, Olympiasiegerin im Diskuswerfen (1992), 
Silvia Costa, Vizeweltmeisterin im Hochsprung 
und die Frau, die bisher in Amerika am höchsten 
sprang (2,04 Meter), 1989.

Zu den Auserwählten zählen außerdem Luis Maria­
no Delis (Diskus), Norberto Téllez (800 Meter), Ro­
berto Hernández (400 Meter) und Andrés Simón (100 
Meter), alle Medaillengewinner von Weltmeister­
schaften und Olympiaden.

Die Ehre wurde auch, post mortem, dem Mit­
glied des Leichtathletikverbandes Jesús Argüel- 
les zuteil.

Heute leitet Sotomayor das kubanische Leichtathle­
tikteam: „Das hilft mir sehr, ich habe mit dem Sport zu 
tun, der so viel in meinem Leben bedeutet."

Um in den Ruhmessalon aufgenommen zu 
werden, muß man fünf Jahre lang aus dem ak­
tiven Sport ausgeschieden sein. Kubaner, die 
darin früher aufgenommen wurden, sind Ana 
Fidelia Quirot, Alberto Juantorena, María Cari­
dad Colón, Enrique Figuerola u. a.

Aus Trinidad Tobago gehören ihm an: Hasely 
Crawford und Don Quarie, die Jamaikaner Keith 
Gardner, Leslie Laing und der bereits verstorbe­
ne Lennox Miller u. a. (Anne-Marie García) •

weinte, und als das Spiel dann 5:0 für die USA 
stand, habe ich meine Wohnung aufgeräumt.”

“Mehr als alles andere, glaube ich, war es ein 
Denkfehler", sagte María Caridad Colón, die 
Olympiasiegerin im Speerwerfen von 1980. "Ich 
war verärgert, ich begriff nicht, was mit den 
Spielern los war, sie waren so apathisch, sie 
reagierten nicht.”

Bei einer rigorosen Analyse der Niederlage 
Kubas, das bei diesen Wettkämpfen 26 Mal ge­
wonnen hatte, stellte Sigfredo Barros, von 
Granma, fest: "Es ist sehr schwierig, den Geg­
ner zu besiegen, wenn er besser spielt.”

Dann ergänzte er: “Die vier Werfer der USA- 
Mannschaft erfüllten die ihnen übertragenen 
Aufgaben, aber bei den kubanischen Schlä­
gern war das nicht der Fall."

Außerdem bezeichnete er die Verteidigung 
der Spieler aus dem Norden als "immens" und 
die Offensive von 14 unvergleichbaren Schlä­
gern sei "eine Dissertation für eine gute 
Schlagtechnik” gewesen.

“Die kubanischen Schläger waren das ganze 
Gegenteil", schloß er.

Manager Rey Vicente Anglada gab zu: "Es 
gibt keine Entschuldigung, sie spielten einfach 
besser.”

Das war der dritte Sieg der USA bei einer WM 
(sie gewannen 1973 und 1974) und unterbra­
chen die Kette von neun kubanischen Siegen.

Die nächste Begegnung im Baseball wird im 
August 2008 in Beijing stattfinden, wo Kuba 
einen Titel zu verteidigen hat, den es 1992, 
1996 und 2004 gewann. Die USA siegten 
2000.

Das IOK beschloß, den Baseball aus dem 
Programm der Olympischen Spiele 2012 zu 
streichen, aber der Sport als solcher und be­
sonders Kuba geben nicht eher auf, bis erreicht 
ist, daß die Disziplin 2016 wieder auf dem Plan 
steht. Darum ist es äußerst wichtig, daß es

Mozart in einem 
tropischen Garten
PEDRO DE LA HOZ -  G ranm a

•DIE sieben Tonnen schwere M arm or­
statue aus Übersee, eine vom ö s te rre i­
ch ischen Bundesstaat Salzburg gespen­
dete Verkörperung W olfgang Am adeus 
M ozarts, begann im Garten des Hauses 
der Carm en M ontilla , in der A lts tad t von 
Havanna, ihr kubanisches Leben.

U nter m usika lischen K längen des Kom ­
ponisten, eine Figur der europäischen 
K lassik, die Schü ler des K onservatorium s 
G uille rm o Tomás von G uanabacoa in te r­
p re tie rten , fand die fe ie rliche  E inweihung 
des Denkm als statt, das nach den W orten 
des B otschafte rs von Ö sterre ich in Kuba, 
Herrn Johannes Skriwan, einen neuen 
M arkste in in den ku ltu re llen  Beziehungen 
be ider Länder sym bolis ie rt.

Zu diesem w ichtigen Anlaß war Herr Jo ­
hannes H onsig-E rlenburg, der P räsident 
des M ozarteum s, nach Havanna gereist. 
“Die gle iche Intensität, mit der das Ver­
m ächtn is M ozarts auf der Insel au fge­
nomm en w ird, ist in der wachsenden Be-

ENRIQUE MONTESlNOS

•MEHR als die W ettlaufergebnisse, die im 
allgemeinen unerheblich waren, ragte am 
Sonntag, dem 18. November, beim 21. Ma­
rathon in Havanna, dem nun schon trad itio ­
nellen Marabana, in den letzten Stunden 
die zunehmende Einschreibung zur Teil­
nahme heraus, so daß sich die Teilnehmer­
zahl auf über 4.000 Läufer aus 73 Ländern 
erhöhte.

Die bekanntesten Figuren des Landes tra ­
ten zu dem massiven Fest an, mit dem in 
jedem Jahr der Tag der Körpererziehung und 
des Sports und der Jahrestag der Gründung

eine WM von “hoher Qualität” war", schrieb 
Granma.

Die. Niederlage macht Kuba und allen Kuba­
nern viel zu schaffen, denn auf der Insel ist 
Baseball der Nationalsport, eine Leidenschaft. 
Natürlich besteht kein Zweifel daran, daß die 
Techniker dieser Mannschaft aus dieser Nie­
derlage lernen werden, sie werden den Angriff 
analysieren, die Verteidigung neu einteilen, die 
Spieltaktik prüfen und den Spielern Vertrauen 
einflößen.

Kuba gewann bei der ersten Klassischen WM 
den zweiten Platz und bewies, daß es sich mit 
den Besten messen kann. •

Frederich Cepeda kam auch zu den 
Sternspielern

Johannes Honsig-Erlenburg, der Präsi­
dent des Mozarteums; Teresita Vicente, 
die für Europa zuständige Direktorin im 
kubanischen Außenministerium; Johan­
nes Skriwan, der Botschafter Österreichs, 
und Stadthistoriker Eusebio Leal (v.l.n.r.) 
bei der Einweihung des Mozart-Denkmals

geisterung sichtbar, die bei den Bürgern 
des m itte leuropä ischen Landes die kuba­
nische Musik weckt", vers icherte  er in se i­
ner Ansprache.

Der S ta d th is to rike r, Eu&ebio Le 
Spengler, regte an, das neue A m b ien ., 
des G artens gegenüber dem K loster des 
Heiligen Franz von Assisi zur Förderung 
der Kam m erm usik zu nutzen. •

der Hauptstadt, am 16. November, began­
gen werden.

Aguelm is Rojas aus Havanna siegte im 
halben Marathon (21 Kilometer plus 97,5 
Meter) mit einer Stunde und 4,34 Minuten. 
Bei den Frauen gewann Dailin del Monte 
(1:17:27) aus Santiago de Cuba.

Mariela Gonzalez, die mehrfache Maraba- 
na-Siegerin im halben Marathon, lief erst­
malig die 42 Kilometer plus 195 Meter, u iy j 
gelangte gemeinsam mit Yailen Garcia in 
2:51:18 Stunden ans Ziel, während Hen*y 
Jaen, aus Santiago de Cuba, der kürzlich in 
Panama im Marathonlauf siegte, gewann 
mit 2:27:03 Stunden bei den Männern. •

Sotomayor, einer der neun kubanischen 
Sportler, die in den Salon des Ruhmes der 
Region aufgenommen wurden

Marabana zeichnete sich durch massive Beteiligung aus
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Die Verringerung der G asem issionen is t e ine brande ilige  Aufgabe

Die menschliche Rasse könnte durch 
den Klimawandel vernichtet werden

Klimawandel:
eine
Bedrohung
ohnegleichen
• Aus dem UNDP-Bericht über 
Humane Entwicklung
• Als mögliche Katastrophen 
in Lateinamerika werden die 
Überschwemmung von 10% 
der Bahamas und der Verlust 
von 60% des Maisanbaus in 
Mexiko genannt

ALBERTO D. PEREZ 
— für Granma Internacional—

• DER am 27. Novem ber in B ra­
silia verö ffentlich te  Bericht über 
Humane Entw icklung 2007/2008 
warnt vor den ernsten Gefahren, 
wenn dem sta ttfindenden Prozeß 
der Erderwärm ung und des K li­
m awandels nicht genügend A u f­
m erksam keit geschenkt w ird, ob ­
wohl darauf verw iesen wird, daß 
eine Lösung, die die M enschheit 
vor einer Katastrophe rettet, noch 
möglich ist.

Der Bericht wird in jedem  Jahr 
von dem UN-Programm für Ent­
w icklung (UNDP) zu Themen von 
g lobaler W ichtigkeit herausgege­
ben; der diesjährige Bericht trägt 
den Titel Der Kam pf gegen den 
K hm aw andel: S o lid a ritä t s ta tt 
einer gete ilten Welt.

In einem seiner Kapitel wird ve r­
sichert. daß der K limawandel die 
U ngleichheit in Lateinam erika und 

Karibik vertie ft und Fortschrit­
te in Bereichen wie G esundheit 
und Bildung sich w ieder umkehren 
könnten. Seine Veröffentlichung in 
der Hauptstadt Brasiliens beweist 
den Grad der W ichtigkeit, den das 
UNDP der Region und den Län­
dern auf dem Weg der Entw ick­
lung insgesam t beim ißt.

Ungeachtet dessen, daß der K li­
mawandel „die Welt einem W en­
depunkt zutreibt, der die ärmsten 
Länder und ihre B ew ohner in 
einen trudelnden Fall versetzen 
kann, bei dem hunderte M illionen 
Menschen von Hunger, U nterer­
nährung und W asserm angel be­
droht sind, ökologischen Katastro ­
phen und dem Verlust ihrer E in­
kom m ensquellen ausgesetzt sein 
können“ , wird in dem Bericht ve r­
sichert, daß Lösungen dennoch 
r-^q lich  seien, wenn sich die Indu- 
L ¿länder an der Aufgabe, die 
G asem iss ionen  zu verm indern , 
und an Projekten der Anpassung 
beteiligen würden.

Das Dokument nennt unter den 
Lösungen die massive Verw en­
dung von sauberer Energie, die 
Nutzung von erneuerbaren Ener­
giequellen und den effiz ienteren 
Konsum von Energie.

Dazu soll auf dem W eltk lim ag ip­
fel in Bali, Indonesien, eine g loba­
le Vereinbarung erreicht werden, 
die fähig ist, die so ernsten Bedro­
hungen für den Planeten um zu­
kehren. D iese Zusam m enkunft 
soll zu einem Konsens und zu po­
sitiven Entscheidungen gelangen, 
um das Protokoll von Kyoto durch 
ein neues Abkommen zu erse t­
zen, an dem sich alle Länder be­
teiligen.

Zu möglichen Katastrophen, die 
der Bericht für Lateinam erika und 
die Karibik voraussieht, werden 
„die Überschwem m ung von 10%

der Bahamas -  durch die Erhö­
hung des M eeresspiegels -; Verlu­
ste bis zu 60% des G eestlandm ai­
ses in Mexiko, von dem sich zwei 
M illionen arme Bauern ernähren; 
das Verschw inden der Bergg let­
scher, die 80% des Trinkwassers 
spenden, das die peruanischen 
Städte versorgt, und die Verbre i­
tung der D engue-Ep idem ie  auf 
G ebiete der Region, die bisher frei 
von dieser Geißel w aren.“

„Der Klimawandel“ , -  so versi­
chert der Vertre ter des UNDP, 
Kemal Dervis, -  „ist eine Bedro­
hung für die gesamte Menschheit. 
Aber die Armen sind die menschli­
che Gruppe, die am wenigsten an 
dem ökologischen Ungleichgewicht 
Schuld ist, das wir weiter erhöhen, 
und die den Veränderungen unmit­
telbar ausgesetzt ist und die höch­
sten menschlichen Opfer bringt.“

In einem Kapitel des Berichts 
werden die europäischen Länder 
genannt, die ihre Verpflichtungen 
im Kampf gegen den Klimawandel 
nicht erfü llen. In einem anderen 
wird ausgesagt, daß die reichen 
Nationen nicht nur die ersten sein 
m üssen bei der Verm inderung 
ih re r G asem iss ionen , sondern 
auch anderen E n tw ick lungs län ­
dern in Europa und der G em ein­
schaft der Unabhängigen Staaten 
helfen müssen; und ein dritter A r­
tikel mahnt die entw ickelten Län­
der, Geld in Anpassungsprojekte 
zu investieren, so daß Rückfälle in 
der humanen Entw icklung verm ie­
den werden.

KUBA AN DER SPITZE DER 
AKTIONEN ZUR 
VERMINDERUNG UND 
ANPASSUNG

Kuba ist eins der ersten Länder 
in der Karib ik, das Aktionen zur 
Verringerung der Erderwärm ung 
entw icke lt hat. Dazu zählen die 
p rog ress ive  A usdehnung der 
W a ldgeb ie te  -  heute sind es 
knapp 25% im Vergleich zu 14% 
im Jahr 1959 -  und ein Energ ie­
program m  zur Verringerung der 
G asem issionen und zur S te ige­
rung der erneuerbaren E nerg ie­
quellen. Ebenso untern im m t das 
Land Anpassungsaktionen in d i­
versen Bereichen.

Susan McDade ist die V ertre te ­
rin des UNDP in Kuba und K oord i­
natorin der UNO im Land. Ihre 
w ich tigs ten  Fachgeb ie te  sind 
Energie und Umwelt.

G ranm a In te rn a c io n a l ge g e n ­
über bestä tig t sie, daß der d ies­
jährige Bericht „ein Aufruf zum 
Handeln ist, weil die Lage drängt, 
aber es ist noch Zeit zum Han­
de ln .“ •

„In A frika gibt es Regionen, in 
denen sich ein W andel vollzogen 
hat und wo je tz t eine Trockenheit

herrscht, die ernste Folgen für die 
Bevölkerung hat“ , sagt sie.

Mit d iesem  Bericht, so Susan 
McDade, „w ill das UNDP die Tat­
sache herausste llen, daß es die 
Arm en und die ve rw undbaren  
Gruppen sind, die am stärksten 
von dem K lim aw ande l bedroh t 
s ind“ .

„Es geht nicht nur darum, vorzu­
beugen und zu verringern, son­
dern auch konkrete Aktionen zu 
starten, um die Bevölkerung vor 
den K onsequenzen des K lim a­
wandels in den verw undbarsten 
Gebieten und Regionen zu schü t­
zen“ , betonte sie.

Kuba, so fährt sie fort, „ist eine 
vom K lim aw ande l ve rw undbare  
Insel, weil ein großer Anteil seiner 
Bevö lke rung  in K üstengeb ie ten  
lebt. Im Bereich Energie hat das 
Land große Aktionen zur E inspa­
rung und Erzeugung e iner e ffi­
zienten Energie unternom m en“ .

„Jetzt müssen die landw irtschaft­
liche Produktion und die ökono­
m isch-sozia len  Investitionen e r­
höht werden, um das Land w eni­
ger anfällig gegenüber den Aus­
w irkungen des K lim awandels zu 
m achen“ , sagte die hohe UNO- 
Vertreterin.

„Das UNDP und andere UN-Ein- 
richtungen wie das UN-Umwelt- 
program m  arbe iten  angestreng t 
daran, die Länder bei der Aufgabe 
der Verm inderung und Anpassung 
zu unterstützen und bei der Pro­
duktion  von e rneue rba ren  und 
sauberen Energiequellen.

„Das UNDP unterstü tzt Kuba bei 
der N utzung von e rneue rba re r 
Energie in abgelegenen Gebieten 
des Landes, während andere Ein­
richtungen, vor allem die ONUDI - 
O rganisation für Industrie lle  Ent­
w icklung - ,  helfen, die Anstren­
gungen des Landes bei der E in­
führung von Systemen a lternativer 
Energien wie der W indenergie zu 
unterstützen.

Der Bericht über Humane Ent­
w ick lung kann unte r
www.undo.org abgerufen werden.

DIE USA SIND DAS EINZIGE 
ENTWICKELTE LAND, DAS 
SICH WEIGERT, DAS 
PROTOKOLL VON KYOTO ZU 
UNTERZEICHNEN

Tokio/Bali. Der neue australische 
Premier, Kevin Rudd, von der La­
borparty, Unterzeichnete am 3. De­
zember, wenige Stunden nach sei­
nem Am tsantritt, das Protokoll von 
Kyoto, das die Nationen zur Redu­
zierung ihrer Gasem issionen ver­
pflichtet, die den Treibhauseffekt 
verursachen, berichtete NOTIMEX 
und erinnerte daran, daß die USA 
je tzt das einzige Land sind, das 
sich weigert, das Protokoll zu ra ti­
fiz ieren. •

- BALI/Indonesien, 11. Dezem­
ber.- Die menschliche Rasse ist 
der Vernichtung preisgegeben, 
wenn es ihr nicht gelingt, die Er­
derwärmung zu stoppen, warnte 
UNO-Generalsekretär Ban Ki 
Moon, als die anwesenden Dele­
gierten auf dem Klima-Kongreß 
ein neues Dokument debattier­
ten, das die Aufforderung an die 
reichen Länder verstärkt, ihre 
Emissionen von Treibhausgasen 
zu reduzieren, berichtete AP.

Der Generalsekretär traf in Bali 
ein, um an den letzten Tage den 
Vorsitz des zweiwöchigen Kon­
gresses zu übernehmen, auf 
dem versucht wird, eine Agenda 
und eine Frist für die Verhandlun­
gen eines Abkommens zur Be­
kämpfung des Klimawandels zu

IRAK

Fünfmal mehr tote 
Journalisten als in 
Vietnam

Tribunal BRusells zufolge 
fielen im Irak seit 
Kriegsbeginn bereits 305 
Medienangestellte, 
darunter 276 Iraker

USANKA GONZALEZ SUAREZ 
—Granma Internacional—

• KURZ vor Eintritt in das 5. Jahr 
des von den USA und ihren Ver­
bündeten angezettelten Krieges 
im Irak beeindruckt die Anzahl der 
in Ausübung ihres Berufs gefalle­
nen Journalisten.

Die Situation ist beispiellos. In 
keinem der Konflikte, die die Welt 
überschatteten, sind so viele Kor­
respondenten und Medienhelfer 
gefallen. Die Zahl von 63 Korre­
spondenten in den 20 Jahren, die 
der Vietnamkrieg angehalten hat, 
der für diese Berufsgruppe der 
bisher blutigste war, erscheint 
jetzt geringfügig.

Nach dem Tribunal BRusells 
sind bis zum 27. Oktober 2007 
300 Journalisten, Kameraleute, 
Fotographen und einheimische 
und ausländische Helfer im Irak 
umgekommen.

Statistiken, auf die sich einige 
Medien und Organisationen be­
ziehen, widerrufen gelegentlich 
diese Zahl, denn sie geben nur 
die nicht irakischen Journalisten 
an. Aber die meisten der toten 
Reporter sind Iraker.

Richten wir uns nach den von 
der genannten Organisation ver­
breiteten Angaben, fielen in die­
sem Krieg seit seinem Beginn im 
März 2003, 276 irakische Bericht­
erstatter. Davon waren 160 Korre­
spondenten, 27 Kameraleute, 
sechs Fotographen, zwölf Dol­
metscher und die übrigen Hilfs­
personal.

Außerdem wurden 24 Aus­
ländskorrespondenten ermordet.

Zusammen mit den fünf Journa­
listen, die aus anderen Gründen 
starben, wird die astronomische 
Zahl von 305 erreicht, davon sind 
276 Männer und 29 Frauen.

finden, das 2012 das Protokoll 
von Kyoto ablösen soll.

„Die Lage ist so verzweifelt 
ernst, daß jegliche Verzögerung 
über den Wendepunkt hinaus 
uns mit dem dramatischen An­
wachsen der ökologischen, fi­
nanziellen und humanen Kosten 
konfrontieren kann“, sagte Ban in 
seiner Ansprache.

„Wir befinden uns an einem 
Kreuzweg -  ergänzte er -. ein 
Weg führt zu einem breiten Ab­
kommen über den Klimawandel, 
und der andere zur Vernichtung. 
Die Wahl ist klar“ , warnte er, als 
auf der Tagung die Kritik an den 
USA, Kanada und Japan, die 
gegen den Konsens sind und 
eine Vereinbarung zum Thema 
ablehnen, anwuchs. -

Die Jahre mit den höchsten Ver­
lusten waren 2006, mit 89 toten 
Kollegen, und 2007, mit 78.

Trotz der schüchternen Proteste 
einiger Organisationen, das 
Leben jener zu achten, deren Auf­
gabe es ist zu informieren, sind 
die Zahlen seit 2005 bemerkens­
wert angestiegen, als jeden 
Monat drei Journalisten fielen, 
womit alle bisher bekannten Re­
korde gebrochen wurden.

18 von den 70, die in diesem 
Land umkamen, sind direkt von 
den US-Besatzungstruppen er­
schossen worden, was mehrere 
internationale Organisationen 
veranlaßte, Schutz für ihr Leben 
zu verlangen, und einige forder­
ten von der UNO, mit einer inter­
nationalen Untersuchung zu be­
ginnen.

Ein Korrespondent zu sein, vor 
allem ein unabhängiger, und die 
Wahrheit über das zu sagen, was 
in diesem Land geschieht, ist ein 
Passierschein in den Tod. Es exi­
stieren keine Garantien für das 
Leben derer, die über diesen 
Krieg berichten, das gilt ganz be­
sonders für die Medienbeschäf­
tigten irakischer Herkunft.

Aber jetzt langt die verbrecheri­
sche Hand auch nach den Famili­
enangehörigen, wie es im De­
zember in Bagdad geschah. Das 
Nachrichtennetz von Irak, ein un­
abhängiges Informationsorgan, 
veröffentlichte eine Mitteilung, 
nach der eine Gruppe Unbekann­
ter elf Mitglieder der Familie des 
Journalisten Dia al Kauaz, Chef­
redakteur dieser elektronischen 
Tageszeitung, ermordete. Die 
Mordtat wurde, wie berichtet wird, 
am Sonntagvormittag des 25. No­
vember von fünf bewaffneten 
Männern begangen, die in die 
Wohnung von Kauaz einbrachen 
und die gesamte Familie umbrach­
ten, darunter Frauen und Kinder.

62 Kriegsberichtserstatter wur­
den verschleppt, in ihrer Mehrheit 
jene, die gegen die Besetzung in­
formierten. Der Verbleib vieler ira­
kischer Reporter ist unbekannt.

Erst nach Beendigung des Krie­
ges wird man mit Sicherheit erfah­
ren können, welches Schicksal 
viele vermißte Kollegen getroffen 
hat. Ihre Namen reihen sich ein in 
die Liste der anderen Opfer, dar­
unter Hunderte Universitätslehrer 
und Wissenschaftler sowie die Fa­
milien, die als vermeintliche Rebel­
len massakriert worden sind. •

http://www.undo.org
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Die Bolivarianische 
Revolution hat ihre 
Ethik bewiesen

“Wir hätten auf keine Weise einen Pyrrhussieg 
akzeptiert", unterstrich der Präsident und sagte, 
daß er an seinen Vorschlag festhalte

JUAN ANTONIO BORREGO 
- Granma

• CARACAS.- Die Abstimmung 
anläßlich des konstitutionellen 
Referendums in Venezuela habe 
die Ethik der bolivarianischen Re­
volution gezeigt, bestätigte Präsi­
dent Hugo Chávez in einer Pres­
sekonferenz. nachdem der knap­
pe Sieg des NEIN bekannt 
wurde.

“Vorerst konnten wir nicht“, sagte 
Chávez, der unterstrich, daß die 
Institutionalität des Landes unter 
Beweis gestellt wurde. “Das zeigt 
der Opposition den Weg. damit sie 
mit ihren Sprüngen in den Ab­
grund aufhört und die Wege der 
Destabilisierung und der Gewalt 
verläßt”, sagte er.

“W ir sind auf eine lange 
Schlacht eingestellt” , sagte der 
Staatschef am Morgen nach 
der Bekanntgabe der Ergeb­
nisse aus dem Mund von Tibi- 
say Lucena, der Präsidentin 
des Nationalen Wahlrats.

Die Reformen zu 69 Artikeln 
und 15 zeitweiligen Verfügungen 
waren in zwei Blöcken präsentiert worden. Die 
Präsidentin des Nationalen Wahlrats informier­
te, daß 50,7% der Teilnehmer für das NEIN und 
49,29% für das JA der ersten Gruppe von Ge­
setzen gestimmt hatten, während bei der zwei­
ten Gruppe das NEIN 51,05% und das JA 
48,94% erreichte.

“Daß 49% für das sozialistische Projekt ge­
stimmt haben, ist ein großer politischer Sprung 
nach vom, und wir befinden uns weiter in der 
Schlacht, um in dem Rahmen, den uns die Ver­
fassung ermöglicht, den Sozialismus aufzubau­
en", betonte der Staatschef. “Dieser Vorschlag 
ist weiterhin lebendig, und wir werden so lange 
arbeiten, bis wir einen maximalen sozialen Ein­
schluß und Gleichheit erreichen."

Chávez unterstrich die Rate der Stimm­
enthaltungen. 44,11%, und verwies darauf, 
daß das Ergebnis ein anderes gewesen 
wäre, wenn man mit den drei Millionen 
Menschen gearbeitet hätte, die im vergan­
genen Jahr, 2006, bei den Präsidentenwah­
len ihre Stimme abgegeben haben und 
diesmal nicht an der Wahl teilnahmen.

“Wir sind unserer Verfassung gerecht ge­
worden, und unserem Gewissen. Wir hätten 
auf keine Weise einen Pyrrhussieg akzep­
tiert", betonte er.

‘Wir werden die Perspektive und den Inhalt 
des Prozesses des Aufbaus des sozialistischen . 
Venezuela verlängern, erweitern und vertiefen, 
um die strategische Geschwindigkeit der Verän­
derungen einer Revolution im Reifeprozeß so­
weit wie möglich zu steigern", versicherte er.

Dann nahm Chávez an der Sendung Dando 
y Dando von Venezolana de Televisión teil, um 
über die knappe Niederlage seiner Vorschläge 
einer sozialistisch orientierten Verfassungsre­
form zu sprechen, berichtete PL.

“Laßt uns Mut schöpfen, laßt uns mehr lernen, 
um besser zu verstehen, worin diese Theorie

bestehr, war die Mahnung des Staatschefs, 
nachdem er die Gründe analysierte, weshalb 
seine Initiative Unterstützung verloren hatte.

Seine erste Schlußfolgerung nach Erhalt 
der Ergebnisse des Verfassungsreferendums 
war, erklärte er, daß das Volk noch nicht be­
reit war für einen Sprung zu diesem Modell.

Er katalogisierte die Stimmenthaltung als 
den Hauptfeind der Reform, denn “wir kom­
men nicht einmal auf die Gesamtzahl der 
(Stimmen der) Delegierten der Partido So­
cialista Unido de Venezuela.

Er verwies darauf, daß die Erfahrung der Wah­
len ihm zu überlegen ermögliche, worin sie ver­
sagten und warum drei Millionen Anhänger der 
Regierung zu Hause blieben, statt zu den Wahl- 
umen zu gehen.

'Wir werden auf sie zugehen. Wir werden sie 
davon überzeugen, daß dieses Projekt für sie 
ist”, sagte der Staatschef, der betonte, daß er 
eine Möglichkeit verloren habe, aber daß der 
Rhythmus und das Regierungsprogramm bei­
behalten werden.

'Trotz der Bombardierung durch die Medien, 
unserer Fehler, die im Unvermögen liegen, nicht 
ausreichend zu erklären, die kommunikative 
Strategie nicht erfüllt zu haben, könnte es auch 
sein, daß ich mich hinsichtlich des Momentes 
geint habe, den Vorschlag zu machen", sagte er.

Aber er erwähnte auch, daß seine Regie­
rung auf anderen Wegen jene sozialen Ver­
änderungen durchsetzen wird, die die Ver­
fassung erlaubt, und sie wird sich darauf 
vorbereiten, den Wandel vorzuschlagen, 
wenn die Bedingungen gegeben sind.

Er beendete seine kurze Ansprache und 
sagte: “Wir sind mit diesem Vorschlag nicht 
gescheitert, wir müssen auch keinen ande­
ren suchen. Hier steht ein Vorschlag, der 
positiv ist, sogar für viele, die dagegen ge­
stimmt haben." •

Botschaften Fidels an Chávez
Lieber Hugo!

Ich gratuliere Dir au f revolutionäre Weise zu 
Deiner Rede am heutigen Morgen. Es war 
ein veni, vidi, vinci voller Würde und Ethik.

Fidel Castro Ruz 
3. Dezember 2007 
10.00 Uhr •

Lieber Hugo!

Ich versuche, so zusammenfassend wie mög­
lich zu sein in den Reflexionen. Diese sind an die 
Öffentlichkeit gerichtet. Ich muß den Platz in Be­
tracht ziehen, den die Nachrichtenagenturen und 
die internationale Presse den Ereignissen ein­
räumt, die alle 24 Stunden in der Welt geschehen 
sowie den maximalen Zeitabschnitt, den ein 
Mensch einer Idee unter Tausenden widmet. Ihre 
Wahrnehmung hängt auch von der Geschwin­
digkeit ab, mit der ein Sprecher sie im Radio liest 
oder dem Teleprompter im Fernsehen folgt.

Die Kultur und das Bildungsniveau jedes Lan­
des sowie seine Rolle in einer möglichen Lösung 
der ernsten Probleme, die die Welt bedrücken, 
müssen berücksichtigt werden.

So ist zu erklären, daß ich oftmals etwas schrei­
be, um unser Volk zu informieren, was auch 
Deins ist, wie es Dir seit dem ersten öffentlichen 
Kontakt gezeigt hat.

Am heutigen Montag erwartet das kubanische 
Volk begierig Nachrichten über Venezuela und 
seinen Führer, sein Schicksal und seine Risiken. 
Deshalb ist es meine Pflicht, auf die Reflexion 
“Ein Volk unter Feuer" hinzuweisen, die Argu­
mente und Sätze enthält, die die Ereignisse vor­
aussahen. Ich drückte auch eine Meinung aus, 
die ich hier bestätige, nämlich daß “ein Präsiden­
tenmord oder ein Bürgerkrieg in Venezuela 
wegen seiner enormen Erdöl- und Erdgasreser­
ven die globalisierte Weltwirtschaft zum Bersten 
bringen würde”

Eine Kopie dieser zweiten Botschaft nach Dei­
ner mutigen und weisen Entscheidung schicke 
ich an die Redaktion der Sendung Mesa Redon­
da des nationalen und internationalen kubani­
schen Fernsehens.

Die Ideen von Bolívar und Marti werden siegen!
Eine feste revolutionäre Umarmung,

Fidel Castro Ruz
3. Dezember 2007
14.37 Uhr •

REFLEXIONEN DES COMANDANTE EN JEFE

Ein V o lk un te r F eue r
• Das venezolanische Volk, das die Ideen von 

Bolívar geerbt hat, die über seine Epoche hinaus­
gingen, steht heute der Welttyrannei gegenüber, 
die tausend Mal mächtiger ist als die Kolonial­
macht Spanien war, zusammen mit der Macht der 
gerade geborene Republik der Vereinigten Staa­
ten, die über Monroe das Recht auf die Naturroh­
stoffe des Kontinents und den Schweiß seiner Völ­
ker verkündete.

Marti zeigte das brutale System an und bezeich- 
nete es als Ungeheuer, in dessen Eingeweiden er 
gelebt hatte. Sein internationalistischer Geist leuch­
tete wie nie, als er in dem wegen seines Todes un- 
beendeten Brief das Ziel seines unaufhörlichen 
Kampfes enthüllte: „...ich laufe schon jeden Tag Ge­
fahr, mein Leben für mein Land zu geben, und für 
meine Pflicht -  denn ich verstehe es und habe den 
Mut dazu -, durch die Unabhängigkeit Kubas recht­
zeitig zu verhindern, dass sich die Vereinigten Staa­
ten auf die Antilleninseln ausbreiten und dann, mit 
dieser zusätzlichen Kraft, über unsere Länder 
Amerikas herfallen...“

Nicht umsonst drückte er in einem einfachen 
Vers aus: „Mit den Armen der Erde will ich mein 
Schicksal teilen“. Später prägte er den Spruch: 
„Das Vaterland ist die Menschheit“. Der Apostel 
unserer Unabhängigkeit schrieb auch einmal: 
„Gebe mir Venezuela, wie ich ihm dienen kann, es 
hat in mir einen Sohn“.

Die technologisch hoch entwickeltsten Mittel, die 
benutzt werden, um Menschen umzubringen, die 
Völker zu unterwerfen oder auszurotten; die mas­
sive Verbreitung bedingter Denkreflexe; der Kon­
sumismus und alle verfügbaren Ressourcen wer­
den heute mit dem Bestreben, die Ideen von Bolí­
var und Marti zu zerreißen, gegen die Venezola­
ner benutzt.

Das Imperium hat günstige Bedingungen für Ge­
walt und innere Konflikte geschaffen. Bei seinem 
letzten Besuch am 21. November, habe ich sehr 
ernsthaft mit Chávez geredet, über die Gefahr 
einer Ermordung, der er sich in offenen Fahrzeu­
gen ständig aussetzte. Ich tat das ausgehend von 
meiner Erfahrung als im Gebrauch mit Zielfern­
rohr- und Selbstladegewehren ausgebildeter 
Kämpfer, und gleichzeitig, nach dem Sieg der Re-

volution, als Zielscheibe von Attentatsplänen, die 
von fast allen US-Administrationen seit 1959 be­
fohlen oder angestiftet wurden.

Die unverantwortliche Regierung des Imperiums 
hält sich nicht eine Minute damit auf zu überlegen, 
dass ein Präsidentenmord oder ein Bürgerkrieg in 
Venezuela wegen seiner enormen Erdöl- und Erd­
gasreserven die globalisierte Weltwirtschaft zum 
Bersten bringen würde. Solche Umstände sind nie 
da gewesen in der Geschichte des Menschen.

Kuba entwickelte in der härtesten Phase, zu der 
uns das Verschwinden der UdSSR und die Ver­
schärfung der Wirtschaftsblockade der Vereinig­
ten Staaten geführt haben, enge Beziehungen zur 
bolivarianischen Regierung von Venezuela. Der 
Austausch von Gütern und Dienstleistungen er­
höhte sich von fast Null auf über 7 Milliarden Dol­
lar jährlich mit großem wirtschaftlichen und sozia­
len Nutzen für beide Völker. Von dort erhalten wir 
gegenwärtig die Hauptlieferungen an Kraftst'" 
den unser Land verbraucht, und der woandt 
sehr schwierig zu erwerben ist, aufgrund des Man­
gels an leichtem Rohöl, der unzureichenden Raf­
finationskapazitäten, der Macht der Vereinigten 
Staaten und der Kriege, die sie ausgelöst haben, 
um sich die Erdöl- und Erdgasreserven in der Welt 
anzueignen.

Zu den erhöhten Energiepreisen kommen die 
der Nahrungsmittel, die sich aus der imperialen 
Politik ergeben, sie in Kraftstoff für die verzehren­
den Automobile in den Vereinigten Staaten und 
anderen Industrieländern zu verwandeln.

Ein Sieg des JA am 2. Dezember wird nicht aus­
reichen. Die Wochen und Monate danach können 
äußerst hart werden für viele Völker, darunter das 
von Kuba, wenn die Abenteuer des Imperiums den 
Planeten nicht vorher zu einem Atomkrieg führen, 
wie es seine Chefs selbst zugegeben haben.

Unsere Landsleute können sich dessen sicher 
sein, dass ich Zeit gehabt habe, viel über diese 
Probleme nachzudenken und zu meditieren. 3

Fidel Castro Ruz 1
29. November 2007
20.12 Uhr •
(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und Überset­

zungsservice ESTI) •



Chile, Kontinuismus oder Wandel
NIDIA DIAZ
-  Granma Internacional

• DAS Jahr 2007 war in Chile durch die Vertie­
fung der Risse in der das Land regierenden Partei­
enkonzertierung gekennzeichnet, und durch eine 
Rechte, die, da sie sich nicht damit abfindet, nur 
Opposition zu sein, Schauplätze der Konfrontation 
aktiviert, indem sie den Gewinn aus nicht wenigen 
sozialen und gewerkschaftlichen Protesten zog, 
die die Präsidentin Michelle Bachelet unter Druck 
setzten.

Die letzte Episode ereignete sich am 21. Novem­
ber, als zwei Senatoren der Regierungspartei zur 
Allianz der Rechten übergingen, um die Annahme 
von Mitteln für das Transantiago zu verhindern, ein 
System des öffentlichen Nahverkehrs in der 
Hauptstadt, das der Bewohnerin der La Moneda, 
die diese widersprüchliche Situation erbte, starke 
Kopfschmerzen bereitet hat.

Alle sind sich dann einig; daß das Thema des öf­
fentlichen Nahverkehrs im Land kritisch ist und ein 
Pulverfaß darstellt. Erstens, weil die historischen 
Gegner des Transantiago meinen, daß das neue 
System, das unter Ex-Präsident Ricardo Lagos 
verabschiedet wurde, das Geschäft mit der kollek­
tiven Beförderung vertieft und den Interessen der 
privaten Transportunternehmen dient.

Die Regierung hat auf die Beschwerden der Be­
völkerung wegen der Unfähigkeit der Transportun-

Tiehmen in der Hauptstadt, die weder über ge-
jgend Busse, noch über die erforderlichen 

Routen verfügen und Verspätungen der Benutzer 
verursachen, als Antwort Mittel des Staatshaus­
halts als Beitrag zu einer Verbesserung im Service 
verwenden wollen. Unterbleibt dies, werden die 
zuständigen Unternehmen den Fahrpreis erhö­
hen, um das Geld einzunehmen, das sie für einen 
vermeintlich guten Service in der Personenbeför­
derung benötigen.

Die Furcht vor einer sozialen Explosion ange­
sichts dieser Tatsache könnte ein Argument bei der 
Befürwortung sein, wenn der Antrag dem Senat 
vorgelegt wird. Es soll hier daran erinnert werden, 
daß ein Chilene im Durchschnitt 22 Prozent oder 
mehr seines Einkommens für Fahrgeld ausgibt 
und dafür nicht einmal einen guten Service erhält. 
Ein Betrag, der in anderen Ländern nicht einmal 
sieben oder zehn Prozent ausmacht.

Bei der Abstimmung haben zwei Senatoren der 
Koalition, einer von der Democracia Cristiana und 
der andere von der PPD (Partido por la Democra- 

^ria), Adolfo Zaldivar bzw. Fernando Flores, ihre
immen der Rechten gegeben, um die Annahme 

der Mittel für Transantiago zu verhindern, eine Hal­
tung, die viele als einen Schlag für Michelle Bache­
let und jene betrachten, die im Umfeld der Präsi­
dentin den „Progressismus“ in der Konzertierung 
darstellen.

In diesem Zusammenhang hat der sozialistische 
Senator Camilo Escalona Informationen preisge­
geben, die von einem Essen der betreffenden Par­
lamentarier beim Präsidenten der rechten UDI, 
Hernán Larrain, stammen, bei dem die Niederlage 
der Regierung im Parlament „gekocht“ worden sei.

Sicher ist eins. Die Regierung Bachelets, die 
vierte der Konzertierung innerhalb von 17 Jahren, 
war von einer starken Unterstützung und von Er­
wartungen begleitet gewesen, denn abseits von 
den traditionellen Eliten dieser politischen Koalition 
symbolisierte sie die oppositionellen Kreise zum 
Pinochetismus und war sich der Unterstützung 
des Dachverbandes der Gewerkschaft Central 
Unitaria de Trabajadores und der Kommunisti­
schen Partei sicher, womit sie sich der Mehrheit 
und ihren Zielen näherte.
r« Aber das Thema Transantiago, die Unsicherheit 
der Wirtschaftslage im Land, die Beibehaltung des

Die schwache Regierungskoalition er 
schwert weiterhin die Arbeit der Prásidentir

neoliberalen Modells und Machenschaften aller 
Art in Bezug auf die pinochetistische Vergangen 
heit, von denen sie nicht los kam, trugen zur Ab 
lehnung nicht nur der Regierungsarbeit (31,1 % dei 
Umfragen) bei, sondern verringerten auch das 
Image der Präsidentin (41,3%).

Die Konzertierung erhielt bei den Meinungsum 
fragen außerdem 20 Punkte mehr Ablehnung unc 
ist bei 61,6% angekommen, so daß sie ziemlich 
gleich mit den 61,8% der Allianz der Rechter 
steht.

Es darf nicht vergessen werden, daß die Konzer 
tierung eine Art Eintopf ist, in dem die Sozialist 
sehe Partei und Sektoren der Mitte-Iinks mit kleine 
ren Gruppierungen und der Democracia Cristiané 
koexistieren, wobei letztere Komplizin des Staats 
Streichs gegen die Regierung der Unidad Popular 
war.

Eine derartige Zusammensetzung ist die Ursa 
che der Schwäche dieser Koalition, die sich heute 
in der tiefsten Krise ihrer Geschichte befindet unc 
die Ursache dafür war, daß Präsidentin Michelle 
Bachelet kämpfen, ja sogar Gewalt anwender 
mußte, um so große Probleme wie etwa die Stu 
dentenproteste gegen den Neoliberalismus in de 
Bildung, oder den Bergarbeiterstreik im größter 
Kupferbergwerk der Welt, La Escondida, zu be 
wältigen.

Das ist auch der Grund, warum das heutige 
Chile, trotz einer so geachteten und beliebter 
Figur wie Michelle Bachelet, sich nicht den Integra 
tionsprozessen angeschlossen hat, die sich in dei 
Region einen Weg für die Mehrheit und nicht füi 
die transnationalen Unternehmen bahnen, sich ir 
der UNO der Stimme enthalten hat, um nicht die 
Kandidatur Venezuelas für einen Stz im Ständiger 
Sicherheitsrat zu unterstützen, und, wie einige 
mahnen, „immer wieder versucht, eine Mittelstei 
lung im lateinamerikanischen und weltweiten Sze 
nano einzunehmen. All das und die internen Pro 
bleme sorgen dafür, daß das Image der Konzertie 
rung bei der Wählerschaft und der Bevölkerung ge 
nerell geschwunden ist.

Die Frage in Chile ist meines Erachtens Konti 
nuismus oder Wandel.

Auf diesem Weg sind die Ultrarechte und die pi 
nochetistische Rechte offen für den Kontinuismus 
des neoliberalen Modells, unter dem sie sich berei 
chert haben und das Land in die nicht ehrenhafte 
Lage versetzten, eine der zehn Nationen mit dei 
größten sozialen Ungleichheit der Welt zu sein, ir 
der zehn Prozent der Einwohner 47 Prozent dei 
Einnahmen haben. •

IN KANADA FÜR DIE BEFREIUNG DER FÜNF

• GESELLSCHAFTLICHE kanadische und US- 
amenkanische Organisationen setzten sich in der 
Stadt Toronto für die Befreiung der fünf Kubaner 
ein, die in den USA in Haft sind, weil sie den Ter­
rorismus bekämpften. Wie PL hervorhebt, erörter­
ten Gruppierungen wie das kanadische Netz in 
Kuba und das Solidaritätsbüro Quebec-Kuba 
Strategien, um den Fall bekannt zu machen und 
von der Bush-Administration die Freilassung der 
kubanischen Antiterroristen zu verlangen.

PRÄSIDENT DES HAUSES DER AMERIKAS 
VON NEW YORK VERSTORBEN

" LUIS Miranda, der seit 1987 Präsident des 
Hauses der Amerikas von New York war, verstarb 
am 13. November im Hospital St. Vincents von 
Manhattan. 1928 in Havanna geboren, emigrierte 
Miranda 1984 in die USA und gehörte zu jener 
Generation von Kubanern, die ihrer Heimat treu 
blieben. Auf Ersuchen von Fidel gründete er zu­
sammen mit anderen Mitkämpfern die Bewegung 
des 26. Juli in New York, was ihm ermöglichte, 
Fonds für den Befreiungskampf zu sammeln und 
zu einem Sprecher der Wahrheit über die Ver­
brechen der Diktatur von Fulgencio Batista und 
die Gründe der nationalen Auflehnung zu wer­
den. Wegen seines Mutes und seinem ständi­
gen Wirken zu Gunsten Kubas und seiner Revo­
lution wurde er Opfer zahlreicher Angriffe und 
Attentate von Terrororganisationen der antikuba­
nischen Mafia.

VERURTEILT WEGEN BESCHÄDIGUNG 
SOZIALEN EIGENTUMS

• ZU zwei Jahren Freiheitsentzug wurde der 18 
Jahre alte Josue Veloz Garcia verurteilt, angeklagt 
wegen der Straftat Sachschaden vor der Sonder-

kammer des Stadtbezirkstrafgerichts Marianao, in 
Havanna. In einem Bericht von Tribuna de La Ha­
bana wird aufgezeigt, daß die Tat am 1. Septem­
ber mit einer gewaltsamen Auseinandersetzung 
im Omnibus Yutong der Route 222, auf der Höhe 
der Straße 114, Ecke Straße 47. begann und 
mehrere Haltestellen weiter endete, als der Be­
klagte aus dem Fahrzeug ausgestiegen war, es 
nach dramatischen Sprint einholte und einen Stein 
warf -  „mit der Absicht, den Fahrer zu treffen, der 
mich vorher angegriffen hatte“, wie er erklärte -, 
der die Scheibe der vorderen Tür zerbrach.

REGIERUNG VON ASTURIEN UNTERSTÜTZT 
WIEDERAUFBAU DES KLOSTERS DES 
HEILIGER JOHANNES VON LETRAN

• DIE Regionalregierung von Asturien kündigte die 
Genehmigung einer Subvention in Höhe von 
216.351 Euro (317.776 Dollar) für den Wiederauf­
bau des Klosters des Heiligen Johannes von Le- 
trän, in Havanna, an, welches dem Dominikaneror­
den angehört und Anfang des 20. Jahrhunderts auf 
Initiative des Priesters Bruder Francisco Vázquez 
Fernández, asturischer Abstammung, gegründet 
wurde, informierte EFE aus Oviedo, Spanien. 
Diese Hilfe wird ermöglichen, die 2006 begonne­
nen Arbeiten, die Asturien bereits mit 70.000 Euro 
unterstützt hat, zu vollenden.

PARLAMENTSDELEGATION BESUCHT DAS 
VEREINIGTE KÖNIGREICH

• EINE Delegation des kubanischen Parlaments, 
angeführt von seinem Vizepräsidenten Jaime 
Crombet. stattet dem Vereinigten Königreich auf 
Einladung der britischen Gruppe der Interparla­
mentarischen Union einen offiziellen Besuch ab. 
Die Delegation wurde von Sylvia Heal, Vizepräsi­
dentin des Unterhauses, empfangen; sie unter­
hielt sich mit der Baronin Hayman, Präsidentin der 
Lordskammer, und mit anderen Vertretern des 
Parlaments dieses Landes. Sie tauschte sich 
auch mit Ken Livingstone aus, Direktor des Lan­
desbüros für Wirtschaftsprüfung, und mit Meg 
Munn, Regierungsmitglied und verantwortliche Mi­
nisterin für die Angelegenheiten mit Kuba im briti­
schen Außenministerium .•
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Die Rechte der Indigenas sind Gesetz 
für die Regierung von Evo Morales

Die Artikel der Resolution kennen unter anderem die individuellen und kollektiven 
Rechte in den Bereichen Bildung, Gesundheit und Beschäftigung an, sowie die Verbes­
serung der wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen vor allem der alten Menschen, 
der Frauen und der Kinder

PEDRO MARGOLLES VILLANUEVA - 
Granma Internacional

- DIE Tatsache, daß Evo Morales die 
UNO-Erklärung über die Rechte der indi- 
genen Völker jüngst zum Landesgesetz 
erhob, ist von großer Tragweite und stellt 
einen Meilenstein im Kampf der M illionen 
Männer und Frauen dar, die in Late inam e­
rika und der Welt Jahrhunderte lang unter­
drückt und ausgebeutet wurden.

Bolivien war das erste Land, das die 
Rechte der Urvölker zur Rechtsnorm auf 
nationaler Ebene erklärte.

In Mexiko und Boliv ien fanden auch 
große internationale Indigena-Treffen zur 
Förderung ihres Kampfes zur Annahme 
dieser Resolution statt.

Präsident Morales verw ies darauf, daß 
“es je tzt darum geht, diese Rechte in die 
Praxis umzusetzen, obwohl einige opposi­
tionelle Gruppen noch die Ausübung der 
Rechte der Mehrheiten d iskrim inieren und 
behindern” . Es habe 20 Jahre gedauert, 
bis die UNO die Freiheiten und Rechte auf 
G leichheit und G erechtigkeit für die Ge­
meinschaften der E ingeborenen anerkann­
te, sagte er.

Die Erklärung der Vereinten Nationen 
über die Rechte der Urvölker wurde am 13. 
September angenommen. Sie enthält 46 
Artikel und schützt über 370 M illionen 
Menschen, die diesen Gem einschaften auf 
der ganzen Erde angehören.

Das Dokument setzt sich dafür ein, die 
autochthonen Institutionen und Kulturen 
zu schützen und geeignete Bedingungen 
zu schaffen, damit die Indigenas zur Ver­
besserung ihres Lebens nach eigenen 
W ünschen beitragen können. Mit der An­
nahme durch eine überwältigende M ehr­
heit von 143 Ländern wurde ein h is to ri­
scher Sieg für die Menschheit errungen.

Die Vere in ig ten  S taaten o ffenbarten  
durch ihre Gegenstim me einmal mehr die 

' Position der Bush-Regierung, die die ge­
rechten und unveräußerlichen Rechte ab­
lehnt, wodurch die diskrim in ierten M inder­
heiten in ihrem eigenen Land benachteiligt 
wecden.

Es war eine lange Schlacht auf d ip lom a­
tischer Ebene, die 1985 begann. Das 
Thema wurde auf Versam m lungen von 
UN-Organen in den Jahren 1991, 1992 
und 1994 diskutiert und untersucht, bis es 
vor die inzwischen aufgelöste M enschen­
rechtskommission der UNO kam.

Die von der Vollversamm lung angenom ­
mene Resolution war nicht nur einfach ein 
d ip lom atischer Sieg. Den bedeutendsten 
Kampf haben die Völker selbst ausgetra­
gen, die sich viele Jahre lang Unterdrük- 
kung und Ausrottungskriegen aussetzen 
mußten, um die Anerkennung ihrer Rechte 
durchzuset^en.

Die Artikel der Resolution kennen unter 
anderem die individuellen und kollektiven 
Rechte in den Bereichen Bildung, G esund­
heit und Beschäftigung an.

Das Dokument erwähnt auch die freie

S e lbstbestim m ung, unter der man das 
Recht der Indigenas versteht, “ ihre po liti­
sche Situation frei zu bestimmen und ihre 
w irtschaftliche, soziale und kulturelle Ent­
wicklung frei zu verfo lgen” .

Ein äußerst w ichtiger Aspekt ist die Ver­
bundenheit der Indigenas mit ihrer Erde. 
Mehrere Verfügungen erwähnen ihr Recht 
auf den Besitz an Grund und Boden, des­
sen Nutzung und Bearbeitung.

Es wird darauf verw iesen, daß die S taa­
ten die Anerkennung und den R echts­
schutz des Bodens, der Territorien und 
Ressourcen absichern werden, und daß 
keine Verlegungen, “ohne eine vorherige 
und von den interessierten Indigenavöl- 
kern verkündete fre ie E inw illigung und 
ohne eine vorherige Einigung über eine 
gerechte Entschäd igung” vorgenom m en 
werden dürfen. Das Dokument betont auch 
die W ichtigkeit der zweisprachigen Bildung 
und erw ähnt die E rgre ifung spez ie lle r 
Maßnahmen, um die ständige Verbesse­
rung der w irtschaftlichen und sozialen Be­
d ingungen, besonders der alten M en­
schen, der Frauen und der Kinder abzusi­
chern.

Wie Morales aufzeigte, haben die Verein­
ten N ationen den Ind igenavö lke rn  ein

Mandat gegeben, damit sie mit ihren Sitten 
und Bräuchen den Planeten Erde retten.

Je tz t ist e ine W iedergeburt .in ihrem 
Kam pf zu spüren. In Sonora, M exiko, 
wurde diese Bereitschaft auf dem ersten 
Treffen der Indigenas von Amerika bestä­
tigt, an dem 537 Delegierte aus 12 Län­
dern, Vertreter von 54 Völkern der Verei­
nigten Staaten, Kanadas, Mexikos, M itte l­
und Südamerikas teilnahm en.

Auf diesem wichtigen Treffen wurde ver­
kündet, daß udie Idee mehrerer Amerikas 
einen anderen, einheitlicheren und brüder­
licheren Sinn erhält, weil die Grenzen zw i­
schen den Ethnien M ittelam erikas, der Ka­
ribik und der Anden, Kanadas und der Ver­
einigten Staaten ihre Starrheit verlie ren” .

Das Treffen war eine Botschaft des Auf- 
bäumens der lateinam erikanischen Völker 
in Verte id igung ihrer Souverän itä t und 
gegen den Kapitalismus, heißt es in der 
Abschlußerklärung.

Meldungen zufolge waren dort Berichte 
von M itgliedern der Ethnien Lakota und 
Om aha zu hören, die aus ihren Gebieten 
in Dakota vertrieben worden waren, und 
deren Führer, Leonard Peltier, seit über 30 
Jahren im G efängnis sitzt, den sie als po­
litischen G efangenen der USA bezeich­

nen.
Die Teilnehm er w iesen die von he rr­

schenden  p o litischen  und w ir ts c h a ft li­
chen G ruppen ange triebenen  M ed ien ­
kam pagnen zurück, die die w ahren G rün­
de des Kam pfes der au tochthonen Völker 
leugnen.

“W ir haben eine Initiative gegen den He­
donismus in die Wege geleitet, der in d ie ­
sen Zeiten anstrebt, uns die Gebiete zu 
nehmen, die von den ersten Siedlern der 
Nationen, Völker und Stämme Amerikas 
bewohnt waren", hob Juan Chávez, Vertre­
ter der Puépecha, hervor.

Er verw ies darauf, daß “der mit dem Tod 
ringende Kapita lism us seine Augen auf 
unsere Dschungel, W üsten, Wälder, G ebir­
ge, Flüsse. Seen, W inde, Meere, Strände 
und M aisfelder richtet, die w ir über Tau­
sende von Jahren erforscht, verteidigt und 
geschützt haben” .

Aus Bolivien ertönten weitere Stimmen 
. der Völker. Ebenfalls im Oktober feierten 

an einem Ort mit dem Namen Tiwanaku, *n 
der Nähe von La Paz, tausend Vertre, 
aus zwölf Ländern und Neuseeland ein re­
ligiöses Fest, bei dem R igoberta Menchü 
und Präsident Morales persönlich anwe­
send waren.

Es war kein einfaches Freudenfest, son­
dern dort wurde zu einer weltweiten Kam­
pagne aufgerufen, damit alle Länder diese 
UNO-Erklärung zu ihrem eigenen Gesetz 
erheben.

R igoberta Menchü sagte, die Erklärung 
müsse unter unseren Völkern verbreitet 
werden, und faßte zusammen: “Wenn wir 
keine eigene Identität haben und unsere 
Sprachen nicht festigen, werden un iverse l­
le Erklärungen, auch wenn es noch so 
viele gibt, in der Praxis nicht angewendet 
werden."

Der nächste Schritt nach der Aufnahme 
der Erklärung in die Landesgesetzgebung 
wird “der Kampf um eine UNO-Konvention 
der Rechte der Indigenavölker sein” , ve r­
wies Menchü.

Eine der Vertre te rinnen des Volkes d*.. 
C om anche drückte  aus, daß 550 Stämm e 
in den V ere in ig ten Staaten "K raft in ihren 
Herzen sam m eln, um w iederzukom m en 
und zu käm pfen bis unsere Regierung die 
Rechte d ieser drei P rozent der Bevölke--. 
rung anerkenn t und sich an die E rk lä rung ' 
über die Rechte der Ind igenavö lker hä lt” .

P räsident M orales, der anerkannte w e lt­
weite Ind igenasführer, beharrte  da rau f, 
daß es die U rvö lker sein w erden, die ein­
w irtscha ftliches  Entw ick lungsm ode ll Vor­
schlägen, das die M enschheit re tte t und 
mit- den verb le ibenden N aturressourcen 
des P laneten weise und sparsam  um ­
geht.

Die ecuadorianische Führerin Miriam Ma- 
saquiza schlug vor, einen Prozeß e inzu le i­
ten, der mit einem W eltgipfel der Indige­
navölker seinen Höhepunkt erreicht, der 
einen Plan der Politik und sozialen Projek­
te für die 400 M illionen Menschen aufzeigfc, 
die dieses Konglom erat bilden. •
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ln Ecuador hat die 
Bürgerrevolution begonnen

Die Verfassunggebende Versammlung übernahm ihre Vollmachten, bestätigte In ihren ersten Beschlüs­
sen Präsident Correa in seinem Amt und löste den Nationalkongreß auf

LIDICE VALENZUELA 
-  für Granma Internacional

• MIT der Einsetzung der Verfas­
sunggebenden Versammlung, die 
die 20. Carta Magna von Ecuador 
abfassen wird, beginnt in dieser 
Andennation ein Prozeß, den Prä­
sident Rafael Correa Bürgerrevolu­
tion nennt, also eine Reform des 
gegenwärtigen institutionellen Rah­
mens des Staates.

Die Einführung des Forums, das 
aus 130 Abgeordneten (80 von 
ihnen Mitglieder der Partei Alianza 
País) besteht, erfolgte am 29.11. im 
Kanton Montecristi. in der Küsten­
provinz Manabi, wo der herausra­
gende Unabhängigkeitskämpfer 
Eloy Alfaro geboren wurde, dessen 
politisches Denken Correa wieder 
abgegriffen hat. An diesem Tag 

de ein Teil der Asche des Alten 
Befreiers, wie er genannt wird, in 
einem Mausoleum aufbewahrt, das 
ihm zu Ehren an diesem Ort errich­
tet wurde.

Wie festgelegt, wurden Alberto 
Acosta Präsident der Versammlung 
und Fernando Cordero und Aminta 
Buenazo die Vizepräsidenten, alle 
von der Alianza País, da sie die 
drei Abgeordneten sind, die in den 
Wahlen zur Verfassunggebenden 
Versammlung vom 30. September 
die meisten Stimmen erhielten.

Auf den ersten langen Sitzungen 
der Verfassunggebenden Ver­
sammlung wurden Maßnahmen 
beschlossen, die den Wandlungsprozeß ver­
deutlichen, auf den Ecuador zugeht.

Als erste Vereinbarung beschlossen die Ab­
geordneten, mit sofortiger Wirkung die Voll­
machten auszuüben, die ihnen übertragen 

den, und bestätigten Präsident Correa in 
w~.nem Amt. während sie den Nationalkon­
greß mit 110 Ja-Stimmen auflösten. Das 
ecuadorianische Parlament war mehrfach 
wegen Korruption angeklagt worden und 
auch, weil es Gesetze unterstützte, die die 
mächtigen Klassen dieser Andennation be­
günstigten.

Das bedeutet, daß die Kongreßabgeordne­
ten ihre Immunität verloren haben, keine Ge­
hälter mehr erhalten und sich auch nicht 
mehr außeramtlich versammeln können. 
Damit versucht das Forum, Manöver der Op­
position zu verhindern, die zwar geschwächt 
ist nach der Niederlage bei den Wahlen der 
Versammlungsvertreter, sich aber, indem sie 
die Interessen der nationalen Oligarchie ver­
tritt, auf verschiedene Weise mobilisiert hat.

Die Amtsperioden des Prüfers, Prokuristen, 
Finanzministers, Bürgeranwalts und der Su­
perintendenten für Kommunikationen, Ban­
ken und Versicherungen wurden von den Ab­
geordneten für beendet erklärt. Finanzmini­
ster Jorge Germán wurde abgesetzt und an 
seiner Stelle Washington Pesantez ernannt.

In ihren Ämtern verblieben die Richter des

Obersten Justizgerichts, die Mitglieder des 
Nationalrats der Gerichtsbarkeit, des Verfas­
sungsgerichts und des Obersten Wahlge­
richts, obwohl den Richtern verboten ist, Ver­
fassungsbeschwerden zu verhandeln, die 
das Mandat der Verfassunggebenden Ver­
sammlung außer Kraft setzen.

Die vom Volk gewählten Amtsträger wurden 
für die Zeiträume, für die sie gewählt wurden, 
in ihren Ämtern bestätigt.

In den ersten Sitzungen zeigten sich die 
Mehrheitskraft der Alianza Pais, der Bewe­
gung des Präsidenten Correa, sowie fehlge­
schlagene Versuche der minderheitlichen Op­
position, Debatten auszudehnen und den bei 
den Wahlen verlorenen Raum zurück zu er­
obern.

Zu den Pflichten des neuen Raums der de­
mokratischen Partizipation, in dem die Mehr­
heit der politischen Parteien vertreten ist, ge­
hört es, eine integrale Transformation des 
geltenden Rechtsrahmens und die Abfas­
sung der neuen Landesverfassung voranzu­
treiben, welche, so Acosta, auf keine be­
stimmte Regierung zugeschneidert sein wird, 
sondern den nationalen Interessen entspre­
chen wird.

In seiner Wortmeldung am Eröffnungstag 
der Versammlung bestätigte Staatschef Cor­
rea, daß der Prozeß der Änderung der vor­
handenen Strukturen „radikal, tiefgreifend

und schneir sein werde, denn er soll inner­
halb von sechs Monaten beendet sein, wobei 
eine Ausdehnung um zwei Monate möglich
sei.

Unter den Prioritäten der Regierung hob er 
die Notwendigkeit hervor, daß die Verfas­
sunggebende Versammlung Gesetze disku­
tiert, die den ärmsten Ecuadorianern Chan­
cengleichheit geben und eine bessere staatli­
che Kontrolle ermöglichen.

Die neue Verfassung werde -  im Gegensatz 
zur gültigen -  eine wahre Demokratie festset­
zen, eine territoriale Neuordnung, angemes­
sene Autonomien und ein gerechteres und 
ein solidarischeres w irtschaftlich-sozia les 
System, sagte der Staatschef.

Die Nation benötige direktere Wege der 
Demokratie, und das werde neue Distrikte 
für die Wahl der Abgeordneten bedeuten, 
gerechtere Regelungen und die Möglichkeit, 
vom Volk gewählte Mandate aller Ebenen 
abzuberufen, betonte er.

.W iederholen wir nicht, was die Verlierer 
sagen (die rechte Minderheit), die bei der 
Wahl verloren haben und jetzt ein Chaos 
anrichten wollen“ , warnte er und urteilte: 
.W ir respektieren die Minderheit, aber wir 
werden das Mandat des ecuadorianischen 
Volkes nicht wegen der Laune einiger weni­
ger verraten, die die Spielregeln ändern 
wollen“ .

Die Verfassunggebende Ver­
sammlung soll eine erneuerte Ge­
setzgebung annehmen, um die mit 
der Amtsübernahme Correas be­
gonnenen Reformen zu vertiefen, 
und sie soll, wie er es angekündigt 
hat, zur Errichtung des Sozialismus 
des 21. Jahrhunderts führen.

Um diese Ziele zu erreichen, müs­
sen die Abgeordneten der Ver­
sammlung in einer neuen Carta 
Magna -  über die im Jahr 2008 in 
einem neuen Referendum abge­
stimmt werden wird -  politische, 
wirtschaftliche und soziale Verände­
rungen vorschlagen, um ein natio­
nales System der Planung mit einer 
Gesellschaft von Produzenten und 
Eigentümern einzuführen.

Wie angekündigt wurde, wird sie 
auch die Rechtsgrundlagen schaf­
fen für die Einführung einer aktiven 
und partizipativen Demokratie, in 
der Sektoren, die historisch ausge­
schlossen waren, über nationale 
Probleme entscheiden können, dar­
unter die Beseitigung der Armut, die 
die Mehrheit der Ecuadorianer trotz 
der großen Naturreichtümer, über 
die diese Andennation verfügt, be­
trifft.

Weitere Schwerpunkte sind das 
Recht auf Wohnung, Bildung und 
kostenlose ärztliche Betreuung, So­
zialversicherung und Beschäftigung 
für alle Völker und Ethnien dieser 
Nation.

Trajano Andrade, der ehemalige 
Verkehrsminister und Abgeordnete 
der Alianza País, versicherte dem 

ersten Kanal des staatlichen ecuadoriani­
schen Fernsehens gegenüber, daß “alle Ent­
scheidungen, die aus der Verfassunggeben­
den Versammlung hervorgehen oder hervor-' 
gehen werden, in erster Linie auf der Volks­
souveränität beruhen" und erinnerte daran, 
daß das Referendum festgelegt hat, die Ver­
fassunggebende Versammlung über die drei 
Staatsgewalten zu stellen.

Die Opposition verfügt inzwischen in der Ver­
fassunggebenden Versammlung über 50 Stim­
men -  18 Vertreter der Sociedad Patriótica 
(PSP), acht der Partido Renovador Institucio­
nal (Prian), fünf christlich-soziale (PSP), zwei 
der Partei Uno, zusammen mit anderen Links­
und Mitte-Iinks-Gruppierungen -, was das Ni­
veau ihrer Schwäche dem Sturm und Drang 
der Alianza País gegenüber zeigt.

Ein Beispiel dafür ist, daß sie kein gemeinsa­
mes Projekt zur Abfassung der neuen Carta 
Magna vorgelegt haben, obwohl die PSP an­
kündigte, sie könne ein integrales Projekt ein­
reichen, das im Jahr 2000, dem Jahr ihrer 

.Gründung, abgefasst wprden war.
Die Zukunft Ecuadors hängt also jetzt von 

der Intelligenz unßd politischen Konse­
quenz der Abgeordneten der Versammlung 

. ab, während die Nation weiterhin wachsam 
ist angesichts immer möglicher Eingriffe der 
nationalen Rechten, die von den Vereinig­
ten Staaten unterstützt wird. •
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Kaffee à
LUCIA ARBOLAEZ -  für Granma Internacional

„Die kubanische Geschichte hat einen weiteren großen
Protagonisten, den Kaffee.“ 

-  Fernando Ortiz

• DIESES Getränk i§t für die Kubaner etwas so Lebens­
notwendiges wie die Luft, die Sonne und das Meer. Kaum 
aus dem Bett gestiegen oder manchmal noch im Bett -  
wenn uns jemand ein „Schlückchen“ zum Aufwachen 
bringt -  ist es unser erster Genuß bei Tagesbeginn.

Mit diesem Täßchen, das die Nachbarin auch über den 
Zaun oder von Balkon zu Balkon reicht, heißen wir den 
Gast bei seiner Ankunft als Zeichen der Freundschaft oder 
Höflichkeit herzlich willkommen.

Über den Kaffee schrieb unser José Marti diese wunder­
baren Worte: „Der Kaffee hat ein misteriöses Geschäft mit 
der Seele: er schickt die Gliedmaßen in die Schlacht und 
ins Rennen; reinigt den Geist von Menschlichkeiten; 
schärft und formt die Kräfte; erleuchtet die inneren Tiefen 
und sendet sie als feurige und reizende Konzepte zu den 
Lippen.“

In Kuba gibt es viele Formen seiner Zubereitung. Heute 
trinkt man ihn in Stadt und Land aüs Expresso-Kochern, 
den Kaffemaschinen, die ursprünglich aus Italien kamen. 
Aber in einigen Regionen des Landes wird er noch traditio­
nell auf Holzfeuer gekocht und durch einen Stoffilter ge­
seiht; oder er wird türkisch getrunken, ungefiltert, wobei 
man abwartet, bis er sich in der Tasse gesetzt hat. In allen 
Fällen süßt man ihn mit Rohrzucker oder Honig.

Während unseres ersten Unabhängigkeitskrieges war 
der Kaffee, wie aus den Feldtagebüchern vieler Patrioten 
hervorgeht, für das Leben unentbehrlich, vor allem bei den 
Kampfhandlungen an den feuchtkalten Morgen auf dem 
kubanischen Land. Nicht anders war es auch im letzten 
Befreiungskrieg.

So wie in der Welt rund dreißig verschiedene Arten von 
coffea existieren, gibt es auch unzählige Zubereitungsfor­
men, darunter die amerikanische, die arabische Art bon 
bon, den Expresso, den Pharisäer, den Kaffeepott...

AUS SEINER GESCHICHTE

Über den Ursprung dieses Getränks, das einen so wich­
tigen Platz in der Vorliebe der Kubaner einnimmt, gibt es

la carte

Die traditionelle Form der Zubereitung wird noch von 
manchem Kaffeetrinker bevorzugt

zahlreiche Legenden. Eine davon geht auf den Erzengel 
Gabriel zurück, der sich der Nachtarbeit Mohameds er­
barmte und dem Propheten eine Tasse mit einem dunklen 
Gebräu reichte, das ihm Mut einflößte und Kraft gab. Eine 
andere, die dem Buch Tausendundeine Nacht entnommen 
zu sein scheint, erzählt von einem jungen jeminitischen 
Hirten, der einen Strauch voller roter Beeren entdeckt 
haben soll, die seine Schafe vertilgten, und die Herde 
dann außer Rand und Band geriet.

Die wahre Geschichte begann im 18. Jahrhundert, als es 
jemandem einfiel, die Bohnen zu rösten, zu mahlen und 
dieses köstliche Pulver, das bis in unsere Tage reicht, zu 
kochen.

In Kuba wurde der Kaffee 1748 von einem Spanier na­
mens José Gelabert eingeführt, der Samenkerne der Sor­
ten Esperanza und Arabia mitbrachte. Dieser Kaffeebauer 
legte seine erste Plantage in Wajay -  westlich der Haupt­
stadt -  vorsorglich in der Nähe von Havanna an, der da­
mals einzigen Stadt, die zum Handel mit dem Ausland be­
rechtigt war.

Anfangs benutzte man den Kaffee mehr als Rohstoff für 
Liköre und andere Medikamente. In Havanna füllten ihn 
die Bewohner in feine Porzellangefäße, die in der Apothe­

ke gegen Rezept verkauft wurden, und die Barbiere verab­
reichten ihn gegen Müdigkeit, Kopfschmerzen und Alko­
holgenuß.

Nach der Revolution in Haiti 1789 begann mit der An­
kunft der französischen Siedler und haitianischen Flücht­
linge vor allem im Osten Kubas der französisch-haitiani­
sche Anbau von Kaffee zu florieren, der sich während der 
ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts ausdehnte, als 
die Produktion und der Verkauf ihren Höhepunkt erreich­
ten.

Im Jahr 2000 erhob die UNESCO das Gebiet im Osten 
der Insel, wo mehrere dieser französisch-haitianischen 
Kaffeplantagen existierten, in die Kategorie des Weltkultur­
erbes. ‘

Der Kaffee, den wir Kubaner so lieben und dessen Ge­
schichte sehr interessant ist, hat uns nicht einmal in den 
schwierigsten Momenten der Wirtschaftskrise gefehlt, in 
unseren Haushalten wurde immer zwei oder drei Mal am 
Tag Kaffee gekocht. Nach langer Zeit öffnete in der Alt­
stadt Havannas ein Lokal wieder seine Türen, das im 19. 
und bis zum Ausgang des 20. Jahrhunderts bei den Be­
wohnern sehr beliebt war, das Haus der Infusionen.

In diesem malerischen Lokal mit zwei Räumen und Ti­
schen im Freien haben ca. 60 Personen Platz. Der Besu­
cher dieses Kaffeehauses nahe der Uferstraße Malecón 
findet dort eine Auswahl an heißen Getränken vor, darun­
ter den Kaffee. Dieser kann in verschiedenen Formen ge­
nossen werden, einige davon sind so weltbekannt wie 
etwa die irische Art, die Art aus Neapel, der Antillenkaffee, 
der französische Kaffee, der Capuchino, Kaffeepunsch, 
Frauenduft und Hahnentau.

In der Straße Mercaderes 107. Ecke Obispo wurde das 
Haus 1835 gegründet. Dieser gemütliche Ort war das 
Stammlokal von Don José Maria Eca de Queirös, eine her­
ausragende Figur der portugiesischen Literatur, der von 
1872 bis 1874 Konsul seines Landes in Kuba war und die­
sen Ort häufig besuchte.

Viele einheimische Poeten haben dem Kaffee mehr als 
ein Gedicht gewidmet. Einer von ihnen war Cristóbal Ná- 
poles Fajardo, der als El Cucalambé in die Geschichte ein­
ging und ein Menü, mit dem er die Gäste bewirtete, so be­
schrieb:

“ Tenemos lechón asado/y otras cosas que yo sé,/vino 
tinto y  buen cafó,/con miel de caña endulzada.../ (Wir 
haben Schweinebraten/und andere Sachen, auf die ich 
mich versteh,/Rotwein und guten Kaffee,/mit Rohrzucker­
sirup gesüßt.../)

Auch Sie, lieber Leser, sind herzlich zu einem Täßchen 
dampfenden Kaffees eingeladen! Trinken Sie ihn so be­
hutsam wie ein guter Verkoster. Genießen Sie das Aroma 
und den köstlichen Geschmack des guten kubanischen 
Kaffees. •

Nationaler Gran Prix für Havana-Club-Cocktails
RENE CASTAÑO -  Granma Internacional

• EINER der größten Havana-C lub-W ettbewerbe, 
der Grand Prix für Cocktails, wurde unlängst im Hotel 
Meliá Cohíba ausgetragen. Hier wurden die beiden 
Barm ixer ausgewählt, die Kuba 2008 beim internatio­
nalen W ettbewerb vertreten werden.

Den Nationalen Gran Prix gewannen Bárbaro Giral- 
dis, aus Havanna, in der Kategorie Klassische C ock­
tails mit dem Drink Don Alfredo und W ilber López, 
aus Ciego de Avila, in der Freien Klasse mit dem

Cocktail Cayo Coco Tropical auf diesem 8. Preis-M ix­
Ausscheid für Havana-C lub-Cocktails 2007, an dem 
zahlreiche Barm ixer aus dem ganzen Land te ilnah­
men.

Diese festliche Veranstaltung in Hotels und Restau­
rants gestattet, die besten C ocktailm ixer zu küren, 
und das in einem Land, in dem es mehr als 400 Cock­
tailrezepte gibt, von denen die berühm testen der Mo­
jito und der Daiquiri sind.

Für den Internationalen Grand Prix, im Januar 2008, 
werden Barm ixer aus ca. 30 Ländern in der klassi-

schen und freien Kategorie ihre Meisterklasse unter 
Beweis stellen. In der ersten ist ein Cocktail aus Ha­
vana-C lub-Rum  Añejo Blanco zu mixen, und die 
zweite beinhaltet das Jonglieren mit den Utensilien 
eines Barmanns bei der Zubereitung des Drinks.

Dreimal hat Kuba bei diesen W ettbewerben den er­
sten Platz erreicht.

Das U nternehm en H avana C lub In te rnationa l 
schließt das Jahr 2007 mit einem Verkauf von drei 
M illionen Kästen seines führenden Rums, dem Hava­
na Club Añejo 7 Años, in m ehr als 120 Ländern. •

Fünf kubanische Patrioten verbüßen lange Haftstrafen in den Vereinigten Staaten, weil sie ihr Volk gegen den Terrorismus vertetiigt haben. Mehr Informationen dazu unter: 
www.granma.cu.www.granma.cubaweb.cu,www.freethefive.org,www.antlterrorlstas.cu .
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